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SCFILESIEN UND DIE SLOWAKEI 


мо м Hae NZ BRAUN Ne ER 


S eit Den Septembertagen des Jahres 1939, als unter den wuchtigen 
Schlägen der deutichen Wehrmacht der polnifche Staat aus= 
einanderbrach, reicht Der gefamtichlefifche Raum wieder bis zu den 
Höhen der Beskiden, bis zum Jablunkapaß. Damit war Schlefien 
wieder, wie fchon früher in der langen Zeitfpanne feit feinem erften 
Auftreten als felbftändiges politifches Gebilde am Anfang des 
13. Jahrhunderts bis zur Teilung nach dem erften Schlefifchen Krieg, 
Nachbar jener Landfchaft geworden, die erft im März 1939 ihre 
ftaatliche Selbftändigkeit errungen hatte. 

Faft ein Jahrtaufend liegt zwiſchen dem erften Staatswefen auf 
flowakifchem Volksboden und dem heutigen, jungen Staat, der 
nur dank פטס‎ deutſchen Schutzes entftanden war. Zwar hatte das 
Gebiet meiſt zum Verband des ungarifchen Staates gehört, aber die 
Befonderheiten feiner geographifchen Lage, ein oft andersgerichteter 
Verlauf feiner gefchichtlichen Entwicklung und die engen Beziehungen 
zu Deutſchland hatten dem Land füdlich des Karpatenbodens ein 
befonderes Geficht gegeben. 

Schon in großgermanifcher Zeit finden በርከ die erften Anknüpfungs= 
punkte für Beziehungen zwifchen dem Odergebiet und dem 
flowakifchen Bergland. Von Norden her waren Germanenftämme 
über die Karpatenpäffe in die Täler der zur Donau ftrömenden Flüffe 
sedrungen, um allmählich weiter nach Süden vorzuftoßen. Die Funde, 
die der Spaten zutage fördert, zeugen dafür, daß Die Befiedlung 
des Landes durch wandaliſche und quadifche Stämme, die von 
Schlefien, Galizien und Mähren herüberkamen, mehr als ein bloßes 
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Aus dem deutsch geführten Grundbuch der Stadt 
Prehburg von 1439 (also nach der Hussitenzeit) 


Zwifchenfpiel war. In den Stürmen der germanifchen, flawiſchen und 
aus den Weiten Aſiens über die Steppengebiete der Ukraine herein= 
brechenden nomadiſchen Völkerwanderungen geht auch diefe Ent= 
wicklung verloren. 

Erft mit dem Rückſchlagen des Pendels der gefchichtlichen Entwick- 
lung im Oft= und Südoftraum fett auch hier ein neuer Abfchnitt der 
Beziehungen zwiſchen dem flowakiſchen und dem Odergebiet ein. 
Seit dieler Zeit können wir die gegenfeitige Beeinfluffung beobachten, 
die in wirtſchaftlicher und kultureller Hinficht am Anfang eines lang 
andauernden Zeitabfchnittes fchlefifch=flowakifcher Beziehungen fteht. 
Mit der deutſchen Neubefiedlung des Oftens fett die erſte Welle 
deutſcher Durchdringung des flowakiſchen Volks- und Kulturbodens 
ein. Der Siedlerſtrom, der in breiter Front längs des deutſchen 
Mittelgebirgszuges vorftoßend, Schleſien erfaßt hatte, erreicht wenig 
[pater auch das Karpatenland. Es find nicht nur diefelben Kräfte, 
die wie im fchlefifchen Raum auch das flomwakifche Gebiet formen 
und hier in eifriger Rodearbeit in den dicht bewaldeten Gebirgs= 
SeSenben Neuland ſchaffen. Nein, ſchon nach kurzer Zeit hat der 
ſchleſiſche Neuſtamm bereits die Kraft gefunden, vom Sudetengebiet 
in die Landftrecken beiderfeits der Karpaten überzugreifen und በርከ 
entſcheidend am Ausbau der flowakiſchen dörflichen und ſtädtiſchen 
Siedlungen zu beteiligen. So finden wir in der Slowakei die 
gleichen Waldhufendörfer wie im Erzgebirge und in den Sudeten, 
und auch den für diefe Siedlungen typiſchen »Häu«namen begegnen 
wir im flowakifchen Bergland genau fo wie im Sudeten= und Erz- 
gebirgsraum. Ebenfo zeigen die Städte das bekannte Bild einer 
regelmäßigen, ſchachbrettartigen Anlage mit dem viereckigen Markt= 
platz, der wie in Schleſien auch hier Ring genannt wird. 

Den Hauptanteil an diefer erſten Welle deutſcher Aufbauarbeit auf 
flowakifchem Boden ftellte der ſchleſiſche Neuftamm. Begünſtigt 
wurde Oiefes Ausgreifen nach Often und Südoften durch eine ein- 
malige politiſche Stellung, die Schleſien zu Beginn des 13. Jahr- 
hunderts in Oſtmitteleuropa einnahm. Damals waren unter 
Heinrich I. und feinem Sohn Heinrich II. die fchlefifchen Herzöge 
zugleich Herren von Krakau und Sandomir. Damit hatte fich ein 
gefchloffener Machtbereich gebildet, der vom Lande Lebus an Der 
Warthe in die Oder bis zum San und den Karpaten reichend, den 
Mittel= und Oberlauf der Oder und den Oberlauf der Weichfel und 
deren Nebenflüffe umfaßte. Mit dem flowakifchen Bergland befaß 
Dieter Großraum für mittelalterliche Verhältniffe eine faft 500 Kilo- 
meter lange gemeinfame Grenze. Diefe politifchen Bedingungen 
wurden durch ftarke wirtſchaftliche Beziehungen verftärkt, die Schlefien 
und die Slowakei eng aneinanderknüpften. Uber den Jablunkapaß, 
durch das Orama= und das Poppertal und über einige kleinere 


Karpatenpäffe führten die wichtigen Handelsftraßen, die die ungarifche 
Ebene und die flowakiſchen Erzlager mit Oftdeutfchland verbanden. 
Auf dieſen Wegen kamen nun nicht nur die Fertigwaren und Er= 
zeugniffe einer höheren Handfertigkeit in die Slowakei. Sie wurden 
in viel ftärkerem Maße zu Kanälen, durch die neue Siedler, neue 
Rechtsauffaffungen, fortſchrittliche Wirtfchaftsmethoden und andere 
kulturelle Anfchauungen ins Land kamen. Der Anrainer Schlefien 
fpielte dabei dank feiner Lage die bedeutfamfte Rolle. 

Die Stadt Sillein am Übergang der fchlefifchen Straße über den 
Waagfluß ift ein ſchöner Beweis für die enge Verbundenheit Der 
erften Städtegründungen der Slowakei mit dem fchlefifchen Raum. 
Ihre Gefchichte zeigt aber auch die Tragik des rafchen Untergangs 
der ſchleſiſchen Gründer im Slomakentum. Die Ausſetzuns der Stadt 
Sillein erfolgte nach dem Rechte von Tefchen, das heißt - nach dem 
Magdeburger Recht, wie es Neumarkt in Schlefien weitergegeben 
hatte. Man kann den Ort im 13. Jahrhundert eine fchlefifche Stadt 
nennen. Die Eintragungen im Stadtbuch find oftmitteldeutfch, die 
Bürger zum weitaus größten Teile Schlefier. Erft die im 14. Jahr= 
hundert einfefende Slowakifierung - begünftigt durch die ftarke 
Lokationstätigkeit der an በርከ nicht zahlreichen deutſchen Bürger= 
ſchaft in der Umgegend von Sillein und das Fehlen einer bäuerlichen 
Siedlung im Umkreife der Stadt - läßt 1429 die deutſche Sprache aus 
dem Stadtbuch verſchwinden. Man fchreibt zunächft lateiniſch, um 
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feit 1459 nur noch in der flowakiſchen Volksfprache zu beurkunden. 
Die Urkunden zeigen in ihrem Inhalt jedoch, daß die Beziehungen zu 
Schlefien nicht abreißen. Befonders ftark find die Beziehungen zu 
Breslau. So heißt es 1409 in einer Urkunde: ». . . wir bekennen, 
daz vor vns kommen [በ Johannes Schuczig, vnfer mitburger, vnd 
hot deme erbirn manne Johannes Quitenburg von Breslav alle fein 
erbe czu pfande gefaczt von guten willen ۵ 
vor hundirt mark . . . .« Auch eine Urkunde vom Jahre 1428 
fpricht für die Gefchäftsbeziehungen zwiſchen Sillein und 
Breslau, wobei der Termin der Rückzahlung einer Schuld feſtgelegt 
wird: ». .. ond dornoch of alle dy gefchribene jermerktage czu 
Breßlau zal Cafpar alle fünfezig guldin in gulde geldin, als lange 
vncz bys das her dy benante Крий gantz und gar vorgulde . . .« 
Aber auch im Jahre 1489 finden wir eine Urkunde, die der Bürger 
von Schweidnit in einem Rechtshandel Erwähnung tut. 

Wie in Sillein, fo wirkten überall in Der Slowakei Schlefier am Sied— 
lungswerk mit. Befonders die Zips wurde zu einem Tätigkeitsfeld 
fchlefifcher Siedler. Den großzügig angelegten, regelmäßigen Markt= 
platz (»Ring<) finden wir nicht nur in Sillein und von hier aus 
gegründeten kleineren Städtchen im Waag= und Kifuttal, fondern 
in Lublau, Leutfchau und in Bartfeld. Kirche oder Rathaus, manch= 
mal auch beide (wie in Leutfchau) ftehen auf dem geräumigen Plat, 
wie es in den ſchleſiſchen Städten Der Fall ift. Aber auch in den 
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mittelflowakiſchen Bergftädten, in Kremnitz und Neufohl, fprechen 
im 14. und 15. Jahrhundert die Namen der Bürger zum Teil für 
ihre fchlefifche Herkunft. Befonders wirkſam war > 8 
Aufbauarbeit in der Oſtflowakei. Hier entftand um die Stadt Bart= 
feld, Die Jahrhunderte hindurch eng mit dem fchlefifchen Stammland 
verknüpft war, ein Kranz von Hausfiedlungen, wohl 70 an der 
Zahl, die in Der Folgezeit Dann im Slawentum Der Umgegend auf= 
singen. Nur Refte jener fchlefifchen Kolonifation haben fich in 
unfere Tage herübergerettet. 

Die türkifche Befettung der ungarifchen Ebene nach der Schlacht bei 
Mohacs (1526) hatte die Wege aus Der Slowakei nach Süden für 
faft zwei Jahrhunderte blockiert. Die Straßen, 816 nach Norden, 
nach Galizien und Schlefien führten, gewannen fo größte Bedeutung, 
befonders da über fie die flomakifche Kupfer- und Goldausfuhr nach 
Mitteleuropa führte. Sie werden um die Wende Des 15. zum 
16. Jahrhundert zu den wichtigſten Kupferhandelsftraßen Europas 
überhaupt. Es ift dies befonders das Verdienft der Handelsgefell= 
Крак Fugger=Thurzo, die von Süddeutfchland über befcheidene 
Bergbauverfuche in Schlefien in die Slowakei kam. Namentlich 
die Familie Thurzo zeigt die innige ZufammengehGrigkeit Schlefiens 
mit den Gebieten auf beiden Seiten der Karpaten. Nach der Be= 
teiligung am fchlefifchen Goldbergbau hatten Пе በርከ dem floma= 
kifchen Kupferbergbau und =handel zugewandt. Johann Thurzo 
war der unermüdliche Organifator und Techniker, der dem floma= 
kiſchen Bergbau und Erzhandel zur höchften Blüte verhalf. Seine 
Söhne find - und das [በ für die Verbundenheit der Slowakei und 
Schlefien bezeichnend — über diefe Gebiete verſtreut in führenden 
Stellen tätig. Johann ift Breslauer, Stanislaus Olmützer Bifchof; 
Georg - der mit den Fuggern verschwägert ift - arbeitet በርከ zu 
einer Monopolftellung im Kupferhandel empor. Alexius war Ober— 
Seſpan der Zips, Burggraf auf Kremnit und Herr von Рев. Er wird 
durch ſein Stipendium zu einem Förderer der Reformation und der 
Beziehungen zu Schlefien. Er gewinnt auch den Patfchkauer Georg 
Werner, der nach feiner Krakauer Studienzeit fchließlich »Präfident 
der Zipfer Kammer, wird. In ihm können wir einen typifchen Ver- 
treter Der Reformationszeit fehen, die በርከ außerordentlich fördernd 
auf die fchlefifch=flowakifchen Beziehungen auswirkte. 
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Aber nicht nur wirtſchaftlicher Art waren die Bande, die Schlefien mit 
der Slowakei verknüpften. Die kulturellen und künſtleriſchen Ein= 
flüffe, die eine flomwakifche Kultur und die flowakiſche Volksfeele 
geftalten halfen, kamen zum Großteil aus und über Schlefien. 
Während auf die Weftflomwakei Wien und Prag wirkten, find die 
Quellen des künftlerifchen Schaffens für die Mittel- und Oftflowakei 
meiſt in Krakau und Schlefien zu finden. Befonders auf dem Gebiete 
der Plaftik war feit dem 14. Jahrhundert der fchlefifche Einfluß wirk= 
fam. Die Meiſter find zum Teil Schlefier, die die Eigenheiten aus 
ihrer Heimat in die Zips oder Mittelflowakei übertragen. Kunft= 
gewerbliche Arbeiten aus Breslauer Werkſtätten finden በርከ bis in 
Das 17. Jahrhundert hinein in der Zips und auch in einem Fall 
belegt in Neufohl. 

Die Reformation ergriff, da fie auch in der Slowakei, wie überhaupt 
im Often, zunächft eine gefamtdeutiche Volksbewegung war, die 
Städte des Karpatenraums. Dabei fpielen die Breslauer Refor= 
matoren, unter ihnen befonders der Prediger an Der Maria= 
Magdalenen=Kirche, Heß, eine wichtige Mittlerrolle, Die reformierten 
Geiftlichen und Gemeinden ftehen in regem Briefiwechfel miteinander. 
Suchen die Städte der Slowakei einen neuen Prediger, dann wenden 
fie በርከ zuerft an die fchlefifchen Glaubensbrüder. Werden ihre Geift= 
lichen aus dem flowakifchen Wirkungsfeld vertrieben, dann finden 
fie in Schlefien ihre zweite Heimat. Das zeigen uns die Lebensläufe 
Der Bartfelder Prediger Efaias Lang, Der 1535 in Rüftern bei Liegnitz 
eine neue Pfarre fand, und feines Amtsvorgingers Wolfgang 
Schufter, der in Görlis, Schweidnitz, Maiwaldau und Hirfchberg 
wirkt, um fchließlich die letzten Jahre feines Lebens in Sörlitz zu 
predigen. Aber noch lange fteht gerade der letztere im Briefivechfel 
mit feinen Bartfelder Gemeindekindern. 

Durch die Reformation bedingt, üben die Hohen Schulen Deutſch— 
lands ihren Einfluß auf die Geftaltung der Lehre und die Heran— 
bildung des jungen Geiftlichen= und Lehrernachwuchfes aus. Be— 
fonders ift es natürlich die Univerfität Wittenberg, die zur geiftigen 
Metropole für die Proteftanten des Oſtens und Südoftens wird. Im 
beſcheideneren Ausmaß ſind es aber daneben die Schulen von 
Breslau, Brieg und Goldberg, die auf die Schüler aus dem Zipfer, 
oft= und mittelflowakiſchen Städten ihre Anziehungskraft ausüben. 
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BISCHOFTHURZO 


Die kultivierte Industrie-Familie 
Thurzo aus der Slowakei, diemitden 
Fuggers verschwägert war, stellte 
einen der bedeutendsten Breslauer 
Bischöfe zur Zeit der Reformation, 
der ein großer Kunstförderer war 
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auptftädte von Ländern, 016 Durch machtoolle Staatengebilde 

miteinander in Beziehungen getreten find oder fogar mit= 
einander verbunden wurden, find ftets ihrerfeits die befonderen 
Träger gegenfeitiger Einflüffe gewefen. Dabei ift es immer wieder 
böchft anziehend, zu betrachten, welche von zwei folchen Haupt= 
ftädten Die gebende, welche die empfangende ift. Liegen nun folche 
Hauptftädte in Ländern oder Landesteilen, die Durch den Lauf ihrer 
Gefchichte immer wieder Brücke und Pforte, Randgebiete und 
Grenzländer waren, fo werden folche Einflüffe und Beziehungen ganz 


befonders wechfelvoll und lebendig. Breslau und Wien find die 


klar zutage tretenden Beifpiele folcher roechfelfeitigen Beziehungen, 
durch die ältere, anders gelagerte Beziehungen abgelöft wurden. 
Immer wieder fei darauf hingewiefen, daß Schlefien und damit feine 
Landeshauptſtadt በርከ im Laufe feiner fpätmittelalterlichen Gefchichte 
immer wieder anlehnen mußte an größere Staatengebilde, wenn 
es auch einen felbftändigen Volkstumsraum darſtellte. Hatte በርከ 
fchon unter den machtvollen Herzögen Heinrich 1. und Heinrich II., 
den großen Förderern der Seutichen Wiederbefiedlung, das Schwer— 
gewicht ihrer Staatengebilde nach dem deutſchen Neuland Schlefien 
verlegt, und war damit Schleſien das deutſche Kernwerk ihrer 
Staaten, fo wurde Diefe deutſche Aufgabe Schleſiens beſiegelt in der 
Löfung der letzten Beziehungen Schlefiens zu Polen durch den 
Trentſchiner Vertrag vom 24. Auguft 1335. Das Übergewicht, welches 
die deutſche Wiederbefiedelung in Schleſien erlangt hatte, war die 
Urfache diefer friedlichen Loslöfung, und darin liegt überhaupt der 
Schwerpunkt des gefchichtlichen Ereigniffes von 1335. Es ift aber 
ebenfo klar, daß ein Land, welches von fo vielen Teilfiirften in 
einzelnen Fiirftentiimern regiert wurde, notwendigerweiſe den An— 
fchluß an ein kraftvolles Staatengebilde fuchen mußte, das der 
Eigenart feiner eigenen Bevölkerung entfprach. Ein folches Staaten= 
gebilde konnte nur ein deutiches fein, und fo hatten በርከ bis zum 
Jahre 1335 die Fäden geknüpft, die Schlefien mit der Krone Böhmens 
verbanden. Es ift hier nicht der Ort, auf die ſtarken wechſelſeitigen 
Beziehungen der beiden Länder und ihrer Hauptſtädte Prag und 
Breslau einzugehen, nur foviel fei bemerkt, daß diefe Beziehungen 
einen jahrhundertelangen Nachhall hatten. Sie wirkten feit dem 
glänzenden Zeitalter Karls IV. fo lange nach, als die Könige von 
Böhmen als deutſche Kaifer noch in Prag refidierten. Ein Zeitalter 
verklingt und mit ihm auch der Glanz der Prager Hofhaltung. Noch 
einmal leuchtet er auf, als der menfchenfcheue Kunftfammler und 
Einfiedler Rudolf Il. zu Prag Hof hält, als er feine Refidenz mit 
Koftbarkeiten anfüllte, als er Durch den großen Aftronomen Tycho 
de Brahe die Geftirne beobachten ließ; es war jener Herrfcher, der 
unter anderem koftbare Reifeuhren fammelte, er brauchte fie auf 
den zahlreichen Reifen durch die Länder feines Reiches. Die Infchrift 
an einem Haufe am Markt in LSmenberg, daß »die Römifch=Kaifer= 
liche Majeftät Rudolf der Andere bei Herrn Balthafar Kletſch zur 
Herberg gelegen«, ift eine der letzten ſteinernen Wegfpuren Der 
Beziehungen Schlefien-Prag. Ungewitter ziehen auf am politifchen 
Horizont. Auf feiner Burg in Prag muß Kaifer Rudolf die Verzichts= 
erklärung unterfchreiben, die ihm die Krone Böhmens raubt. Der 
eigene Bruder hat fie ihm entriffen. In ohnmächtiger Wut hat der 
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Kaifer den Federkiel zur Erde gefchleudert und zertreten. Uber das 
Böhmerland aber rief er eine Verwünſchung aus. Furchtbar follte 
fich des Kaifers Fluch über 016/68 Land erfüllen. Es murde zum 
Unruheherd, aus dem die Flamme emporloderte, die dreißig Jahre 
Deutſchland und davon in weitaus ftärkftem Maße das unglückliche 
Schleſien verzehrte. Es war nur allzu erklärlich, daß das Haus 
Habsburg, unter deffen Zepter feit 1596 auch Schleſien durch Erb= 
fchaft gefallen war, die Landeshauptſtadt Böhmens, in der feine 
Hobeitstriger zum Fenfter hinausgeftürzt worden waren, von nun 
an mied. Eine Rebellenſtadt wählt man nicht mehr zur Refidenz. 
Wohl hatte des Kaifers großmächtiger General Albrecht von Wald= 
ftein, den die Gefchichte Wallenftein nennt, noch fein prächtiges 
Palais auf Der kleinen Seite zu Prag errichten laffen, aber fchon 
war Wien der Mittelpunkt des großen Netzes, von dem aus die 
zahllofen Fäden der vielen politiſchen Ränke liefen. In Wien wurde 
Wallenſteins Ende beſchloſſen, das in Eger durch Mörderhand boll= 
zogen wurde. Wien war der Mittelpunkt alles großen Gefchehens, 
und alle die Geftalten an kurieren, an Diplomaten, an Beobachtern, 
die in die Heerlager der Feldherren gefchickt wurden, fie trugen 
den unheimlichen Stempel einer für damalige Begriffe weit ent— 
fernten, ſtets unnahbaren, aber um fo ſtärkeren, oft im Dunkeln 
arbeitenden Macht an der Stirn. Alle waren ſie gefürchtet und mit 
Mißtrauen empfangen, die vom Wiener Hofe kamen. 


Gerade das proteftantifche Schlefien hat während des Dreißigjährigen 
Krieges die ftrenge Hand des mächtigen Wiener Hofes mehr als 
einmal zu verfpüren bekommen. Denken mir hier nur, um einige 
Namen alter fchlefifcher Sippen zu nennen, an das tragifche ۱ 
eines Hans-Ulrich Schaffgotfch, der zu Regensburg 1635 enthauptet 
wurde, denken wir an die Carolaths, die nahezu die Hälfte ihres 
ВеПбев einbüßten zur Strafe dafür, daß fie den flüchtenden Winter= 
könig aufgenommen, denken wir an die Familie von Tfchirnhaus 
und an viele andere, die wegen diefer Anhängerfchaft das Land 
verlaffen mußten. 


Und inmitten Diefer Wirren und Unruhen, 016 Schlefien landauf 
und landab erfüllten, fteht wie ein ruhender Pol machtvoll und feft 
Breslau, die alte Handelsftadt, die Hauptſtadt des Landes Schlefien. 
Es ift immer wieder wichtig und wertvoll, bemerkt zu werden, daß 
Breslau dreißig volle Kriegsjahre dank feiner ftarken Stadtbefefti= 
gungen, dank einer eigenen wohlgerüſteten kleinen Wehrmacht und 
dank feiner wirtſchaftlichen Bedeutung es fich leiften konnte, 
ftrengfte Neutralität zu bewahren - felbft gegen den eigenen Landes= 
herrn, den Kaifer. Der Wiener Hof wußte nur zu gut, welche wirt— 
fchaftliche Bedeutung das fleißige Schlefierland für den Habs= 
burgifchen Staat hatte, und mit vollem Recht konnte fein Vertreter 
bei den Weftfälifchen Friedensverhandlungen, Graf Trautmannsdorf, 
diefes Land als des »Kaifers Augapfel« bezeichnen. Seine Landes= 
hauptftadt Breslau aber erhält im Jahre 1684 Durch einen der 
hervorragendften Publiziften feiner Zeit folgendes befondere Lob: 
»Breslau allein könnte, wie in der guten Polizei alfo auch in Handel 
und Manufakturen die Ehre der Erblande im Notfall für alle 
behaupten.« Es war klar, daß einer folchen bedeutfamen Stadt die 
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Gnadenfonne der Kaiferlichen Hauptſtadt Wien in vollem Glanze 
fcheinen mußte. Es war nichts weiter als ein Gebot mirtfdhafts= 
politifcher Klugheit, daß der Hof von Wien der Breslauer Kauf- 
mannichaft gnädig gefinnt und fehr gewogen war. Diefe Förderung 
findet ihren Ausdruck in Den zahlreichen Adelspatenten, die Damals 
Breslauer Kaufmannsfamilien ausgeftellt wurden. Sie findet ferner 
ihren Ausdruck in Bergwerksprivilegien zur Erfchließung fchlefifcher 
Bodenfchäte, Wir brauchen hier, um nur ein Beifpiel zu nennen, 
lediglich das Privileg für Georg von Giefche zu nennen, deffen 
Handelshaus feinen Sit in Breslau hatte. Je weiter die Jahrzehnte 
fortichreiten und je ftärker der Geldbedarf des Habsburgifchen 
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Staates wurde, deſto weniger wähleriſch wurde man zu Wien in der 
Ausſtellung folcher Adelsbriefe. Der Großoheim von Goethe, 
Johann Michael von Loen, fchreibt über feine Breslauer Reife im 
Jahre 1716 unter anderem: »Hat etwan ein Kaufmann oder ein 60۱۵ 
arbeiter, oder Kretichmer oder Viehhändler einige taufend Thaler 
glücklich erfchachert, fo reifen etliche hundert davon nach Wien, um 
fich das teure »Von« mit Doppelt gehelmtem Wappen und einem 
Ahnenregifter von 4-8 geadelten Vorfahren zu befchreiben. Man 
findet deswegen hier die gnädigen Fräuleins faft in den Kram= und 
Heringsbuden«. Wenn wir in dem entzückenden Barockfaal des 
Breslauer Ringhauſes »Zur goldenen Sonne« das Deckengemälde 
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betrachten, das Der Breslauer Kaufmann Exner im Spãtherbft des 
Jahres 1740 dort anbringen ließ, dann finden wir die Freude und 
Dankbarkeit ausgedrückt, die der Breslauer Kaufherr unter dem 
Schute des Wiener Kaiferhofes empfand: Juno thront über den 
Wolken und trägt die Züge der jungen Herrfcherin, die 1740 den 
Thron ihrer Väter beftieg. 

Aber Wien und fein ganzer Kulturkreis war für Schlefien und 
befonders für Breslau doch weit mehr als nur der ferne 518 der 
höchften Obrigkeit. Es ftrahlte allenthalben aus in Lebensfrohfinn 
und Heiterkeit der Auffaffung, und diefes Gemächlich-Gemütliche, 
Diefes Froh=Befchmingte verfpüren wir oft bis in die entlegenften 


Winkel des weiten Schlefierlandes und ganz befonders in den 
Mauern von Schlefiens Landeshauptftadt. Wer Breslau aufmerkfam 
und offenen Auges betrachtet, der muß zu dem Ergebnis kommen, 
daß der große Kulturkreis der Barockzeit Schlefiens Landeshauptſtadt 
in ihren Bauwerken im ſtärkſten Maße beeinflußt hat. Die barocke 
Prägung Breslaus ſteht im Vordergrunde ihrer Gefamterfcheinung, 
fie ſteht unvermittelt neben den großen Erfcheinungen des mittel- 
alterlichen Kulturkreifes diefer Stadt. Dabei ift eines ganz befonders 
bemerkenswert: das mittelalterliche Geficht Breslaus wurde in drei 
Jahrhunderten geprägt, das barocke Geficht diefer Stadt aber, das 
zum mindeften ebenfo ftark in ihrem Gefamtbilde hervortritt, wurde 
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in einer Zeitfpanne von nur fiebzig Jahren Diefer Stadt aufgedrückt. 
Alle Baufchöpfungen diefer Epoche liegen zwiſchen den Jahren 1670 
und 1740. Allein aus Dieter Tatfache ift erfichtlich, welche gewaltigen 
Kraftquellen damals am Werke waren, nicht allein die Hauptſtadt 
Schlefiens, fondern das ganze Land zu beeinfluffen. Der Ausgangs= 
punkt diefer ftarken Beeinfluffung ift aber immer wieder Wien, als 
der Sit Der geiftigen Kraftquellen und Der politifchen Kraftquellen 
jener Zeit gewefen. Daß Breslau den Hauptanteil diefer Baufreudig= 
keit Davontrug, ift felbftverftändlich. Wir dürfen nicht vergeffen, 
daß in jenem Jahrhundert Wien die Fürftbifchöfe Breslaus präfen= 
tierte und gemiffermaBen ernannte. Der bifchöfliche Stuhl zu Breslau 
war die Sinecure für Habsburgifche Prinzen und Anverwandte des 
Haufes. Ein Bruder des Kaifers eröffnete die Reihe, und die großen 
Erfcheinungen eines Friedrich von Heffen oder eines Franz Ludwig, 
Pfalzgraf bei Rhein, Fürftbifchof von Breslau und Trier und damit 
Kurfürft des Reiches, gehören in diefen Kreis. Da mar es wohl 
felbftverftändlich, daß diefe hochkultivierten und reichen Bauherren 
auch in der Wahl ihrer Baumeifter mehr als einmal auf Wien zurück- 
griffen. Die Kurfürftenkapelle am Breslauer Dom, die der Wiener 
Fifcher von Erlach erbaute, ift ein fichtbares Zeichen diefer Be= 
ziehung. Dabei wollen wir nicht vergeffen, daß auch Wien in jenen 
Zeiten abhängig war von einer ftärkeren Macht, die noch ein gutes 
Stück weiter im Süden zu Haufe war: in Rom. Der Bau der Elifabeth= 
kapelle am Breslauer Dom, Die Der Fürftbifchof Friedrich von Heffen 
errichten ließ, wurde von Giacomo Scianci, einem Schüler Bellinis, 
ausgeführt. Wir wollen nicht außer acht laffen, 038 der Magnet 
Schlefien und feine Landeshauptftadt Damals die Baumeifter aus 
allen Windrichtungen und aus den verfchiedenften Kronländern des 
Haufes Habsburg anzog und daß mit ihnen ſchleſiſche Baumeiſter 
wetteiferten. Das [ር ganz befonders in Breslau zu verfpüren. Denken 
wir nur an die Namen des Schwaben Johann George Knoll, des 
Kärntners Peintner und des Breslauers Johann Chriftof Hackner. 
Wien aber tritt immer wieder in die Erfcheinung. Wir wiffen heute 
noch nicht genau, ob der Baron von Spaethgen fein Breslauer Stadt= 
palais in der KarlftraBe nicht von dem Wiener Baumeifter Lukas 
von Hildebrandt errichten ließ. Eines der fchönften Bauwerke nach 
dem Entwurf Johann Lukas’ von Hildebrandt aus Wien war das 
1705 errichtete Palais Schreyvogel in der Albrechtftraße, das in den 
achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts dem Bau der Hauptpoft 
weichen mußte. Zwei Straßen in Breslau waren in jenen Zeiten die 
Mittelpunkte gefellfchaftlichen Lebens, die Albrechtftraße und die 
KarlftraBe. Es waren die vornehmen Wohnftraßen des Habs= 
burgifchen Beamtenadels. Bildeten in der Albrechtftraße das alte 
Palais Hatzfeldt, das der Breslauer Chriftof Hackner 1722 bis 1795 mit 
dem ganzen Formenfchat des Wiener Barockes prunkvoll aus= 
Seftattet hatte und ihm gegenüber das Meifterwerk eines Lukas von 
Hildebrandt und ein Stück weiter an der Ecke des Magdalenenkirch= 
hofes ከ35 Schlegelbergifche Palais Die baulichen großen Akzente 
diefer vornehmen Straße, fo war das Palais Spaethgen auf der Karl= 
ftraße Der Mittelpunkt der dortigen Reihe vornehmer Wohnhäufer. 
Die Karlftraße lag ja zwifchen den beiden Kriftallifationspunkten der 
weltlichen Macht und der Geiftlichkeit. An der Ecke des Salzringes, 
dort, wo fich heute die alte Börfe, das Verwaltungshaus der 
ſtädtiſchen Baubetriebe erhebt, ftand das Haus des Kaiferlichen 
Oberamtes, und die Minoritenkirche zu St. Dorotheen war eben zu 
jener Zeit die Kirche des Habsburgifchen Beamtentums. Gehen wir 
nun einmal aus den Mauern der Stadt in die nähere Umgebung 
Breslaus, fo werden wir finden, Daß fich in jenen Zeiten der Wiener 
Beamtenadel wiederholt anfäffig macht. Es beginnen Giele Güter= 
ankäufe fchon gegen Ende des 16. Jahrhunderts, als etwa der 
Kaiferliche Rat von Cunheim auf Nippern 1583 Wilkau kauft, was er 
fchon 1586 wieder verkauft. Es ift dies nur ein Beifpiel für die 
kurzfriftigen Güterkäufe und Güterverkäufe diefer neuen Schicht. 
Wir müffen uns immer wieder vor Augen halten, daß Breslau und 
Schiefien von Wien aus sefehen eben Damals eine Randprovinz 
des Habsburgifchen Staates war. Vielleicht find verſchiedene Beamte 
zunächft mit geteilten Gefühlen nach ihrem neuen Wirkungskreife 
abgereift, Aber gerade Die Kaufurkunden aus jener Zeit fcheinen 
uns zu fagen, daß diefer neue Habsburgifche Beamtenadel fehr bald 
feinen Weg auf das Land und auch zum Teil in Die Familien des 
Landes fand. Denken wir hier nur an die Freiherren und fpäteren 
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Grafen von Schlegelberg, die in Oberftephansdorf bei Neumarkt, 
einen Der fchönften Herrenſitze diefer Zeit mit anfehnlich gefchmiicktem 
Schloß und zierlichem, weiträumigem Garten ausftatteten. Die er= 
lefene Gartenkultur Schlefiens aus jenen Tagen, die uns heute noch 
am Beifpiel des großen Heckengartens von Schlanz fichtbar vor 
Augen tritt, hat nicht zulett ihren Ausgangspunkt in oer erlefenen 
Barockgartenkunft Wiens zu fuchen. Wenn wir nun einige Namen 
aus der oberften Regierungsftelle aus jener Zeit aus dem Königlichen 
Oberamt am Salzring betrachten, fo finden wir in den Jahren 1661 
bis etwa 1795 außer dem altfchlefifchen Namen Saurma faft aus- 
fchließlich Namen altöfterreichifcher Herkunft, etwa den Grafen von 
Methaufen oder den Geheimen Rat und Kämmerer Graf von 
Jarofchin, die Landeshauptleute von Churſchwandt, Franz Anton von 
Schlegelberg, Gerhard Wilhelm Graf von Strattmann und Bayerbach. 
Auch der Kaiferliche Kammerrat von Schlefien, Johann Baptift Frei= 
herr von Neidthardt, oer in Kriechen einen der fchönften Gärten 
feiner Zeit anlegen ließ, gehört in diefen Kreis Alt=Wiener Baro 中 = 
kultur. 


Das find die Vertreter von Habsburgs meltlicher Staatsmacht in 
Schlefiens Landeshauptftadt, deren Amtsbezirk der Salzring und 
deren Wohnbezirk die Karlftraße war. Räumlich weit entfernt davon 
lag damals vor den Toren der Stadtbefeftigung auf dem wohl= 
bewehrten und von Wällen umgebenen Infelbezirk die geiftliche 
Refidenz der Breslauer Fürftbifchöfe, die, wie wir ſchon fagten, in 
engen verwandtſchaftlichen Beziehungen zum Wiener Kaiferhaus 
ftanden. Zu diefen beiden getrennten und doch fo beziehungs= 
reichen Lebenskreifen tritt in Diefer Zeit eine neue Ericheinung, die 
von Wien her Eingang in die Mauern Breslaus fand. Das waren 
die Jefuiten. Sie haben in dem Prachtbau ihrer Univerſität der 
Stadt Breslau das großartigfte Bauwerk jener Zeitepoche hinterlaffen. 
Die Gefchichte der Breslauer Univerfität ift allen Schlefiern, die über— 
haupt Anteil an der Gefchichte ihrer Heimat nehmen, allzu bekannt, 
als daß fie im Rahmen diefer Betrachtung ausführlich gewürdigt 
werden follte. Nur foviel wollen wir ins Gedächtnis zurückrufen: 
die alte kaiferliche Burg, die einſt Karl IV. am Oderufer errichten 
ließ, fiel unter der Spitzhacke der Jefuitenbaumeifter, nachdem der 
Orden fchon Jahrzehnte gegen den ausgefprochenen Widerſtand 
fowohl des Kaiferlichen Oberamtes als auch des Rates der Stadt 
dort als Gaſt gewohnt hatte. Mehr als einmal ſind außerordentliche 
Gefandtichaften des Breslauer Rates nach Wien gereift, haben 
Wochen und Monate lang mit Beſuchen in den Vorzimmern der 
Kaiferlichen Reſidenz zugebracht, haben nicht gefpart an Geld= 
gefchenken für die hohen Beamten und an fchönen Gaben ſchleſiſchen 
Schleierleinens für ihre Ehegattinnen — aber der Kaifer entſchied 
anders. Die Jefuiten trugen in Diefem Zroeifrontenkrieg gegen 
den proteftantifchen Rat Der Stadt und gegen den weltlichen 
Hoheitsträger des Landesherrn, das Kaiferliche Oberamt zu Breslau, 
durch die geniale Zähigkeit ihres Oberen, des baltifchen Edelmannes 
Wolf von Lüdinghaufen, den endgültigen Sieg davon. Diefe 
Beziehung zu Wien und zum Hofe Kaifer Leopolds findet im Pracht= 
bau der Univerfität zweifellos den ftärkften fichtbaren Ausdruck in 
den Mauern von Breslau. 


Als die preußifchen Truppen die alte brandenburgifch=fchlefifche 
Grenze überfchritten, da war es auch in Breslau mit einem Schlage 
zu Ende mit all der großartigen Baufreudigkeit der Kirche und der 
Klöfter, die von Wien ihre große Förderung erhalten hatten. Auch 
der Jefuitenbau der Breslauer Univerfität wurde eingeftellt, und das, 
was wir heute als großartigften Prachtbau diefer Zeit bewundern, 
ift nur die Hälfte deffen, was einft geplant war. Es war in der Tat 
ein gewaltiger Umbruch, der በርከ damals vollzog und der Berlin 
an Die Stelle Wiens und Brandenburgs, das nüchterne, fparfame 
Land, an die Stelle des frohbeſchwingten, wohlhabenden Alt— 
Sfterreichs treten ließ. Aber es ift merkwürdig, lange noch klingt 
auch in den Mauern von Breslau die Erinnerung an jene Zeit nach, 
in der die Stadt an der Oder mit der alten Kaiferftadt an der Donau 
durch ihre Beziehungen verbunden war. Und wenn es nur die 
Freuden des Lebens find, die Freuden an Speife und Trank. So 
befingt noch im Jahre 1800 der Breslauer Rektor Fülleborn, ein 
Kind des nördlichen Niederſchleſiens - er war aus Glogau gebürtig - 
bei der Betrachtung des Breslauer Wochenmarktes und feiner 
Herrlichkeiten die beiden Städte mit diefen Verfen: 


Wohl verftehft Du, o Wien, Du herrliche, köftlich zu fchmaufen 
... Doch Schlefiens Hauptftadt 

Weichet nur weniges Dir im Schmaus, die alte Verwandte. 
Hätte ſie leichteren Kaufs Hungarias Trauben und Oſterreichs 
Traun, በዩ würde vielleicht mit Dir die Wette beginnen. 


Wir fehen allein aus diefem etwas wehmütigen Rückblick, wie ftark 
noch nach über einem halben Jahrhundert der Nachhall an alte 
Beziehungen im frohen Lebensgenuffe in dem preußifch gewordenen 
Schleſien lebendig war. 

Aber auch Breslau follte noch einmal die Gebende fein in den 
Beziehungen der beiden Kulturkreife. 1764 wird dem Münzinfpektor 
Genz zu Breslau ein Sohn geboren, der den Namen Friedrich erhält. 
Als der fpätere Friedrich von Gent im Jahre 1802 den preußifchen 
Dienft mit dem Sfterreichifchen vertaufchte, fagte fein Vorgeletzter, 
der Miniſter von Haugwitz, zum franzöfifchen Gefchäftsträger in 
Berlin: »Jetzt kann Oſterreich zufrieden fein, immer wollte es 
Schleſien zurück, jetzt hat es Erfat. Preußen hat ihm Gent gegeben; 
genügt ihm der Erfat nicht, fo könnten wir Fichte und Schlegel 
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hinzufügen, das ſind auch polemiſche Schriftſteller, die Berlin mit 
ihrem Geſchwätz langweilen, aber fie find befcheidener als Gent 
und erheben nicht den Anfpruch, die Welt regieren und Frankreich 
vernichten zu wollen.« Wir vermögen nicht zu beurteilen, ob diefer 
Sprache des Diplomaten eine politifche Unterſchätzung in der Beur= 
teilung allein eines Fichte zugrunde liegt oder ob es eine vor— 
getiufchte Unterſchätzung gegenüber dem franzöfifchen Gefchäfts= 
träger war. Gent aber kommt 1815 in Metternichs Staatskanzlei 
und hat mit diefem Staatsmann Altöfterreichs volle 20 Jahre in 
ungetrübter Freundschaft zufammen gearbeitet. Er war fein Berater, 
fein Vertrauter, fein Federführer. Wohl felten trifft auf einen Politiker 
das Schillerwort beffer, als auf ihn: »Von der Parteien Haß und 
Gunft verwirrt, ſchwankt fein Charakterbild durch die Gefchichte.« 
Erſt eine fpätere Zeit hat die Bedeutung dieſes Breslauer Sohnes 
als eines glänzenden Politikers ins rechte Licht geſetzt. Er war 
der erſte große Berufspolitiker, und in ihm hat Breslau noch einmal 
in einer feiner eigenartigften Perfönlichkeiten ausgeftrahlt über den 
ftaatsmännifchen Kraftmittelpunkt Wien hinaus auf das Feld der 
europäifchen Politik. 


Breslau und Wien, die Fäden wollen und werden nicht abreißen; 
denn zwei fo ausgeprägte Kulturzentren, von denen Breslau ja einft 
durch Schwertftreich abgetrennt wurde, በርከ aber allgemach zu einem 
eigenen Kulturkreife entwickelte, Brücke und Pforte murde - zwei 
folche kulturelle Kriftallifationspunkte müffen naturnotwendig auch 
die Zeiten politiſcher Veränderungen überdauern und in Wechfel= 
beziehungen bleiben. Wenn wir die Zeit des zweiten Kaiferreiches 
betrachten, fo wollen wir als Breslauer nie vergeffen, daß die groB= 
artigſte hiſtoriſche Ausftellung, die በርከ einſt zu Füßen der Jahr 
hunderthalle entfaltete, und die Taufende und aber Taufende von 
begeifterten Zufchauern anzog, von einem Wiener gefchaffen wurde. 
Es war die Jahrhundertausftellung 1913 im Poelzigbau, und der 
ſie ſchuf, war Karl Masner, jener Mann, der aus Wien kam, der 
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jahrzehntelang den Breslauer Kunftfammlungen vorftand und der በርከ 
bier in Breslau zu einem Mufeumsmann von europäifchem Ruf 
entwickelte. Und wenn wir diefen Weg weiter verfolgen bis in die 
Gegenwart, fo wollen wir daran denken, daß der Lehrftuhl für 
Kunftgefchichte an der Breslauer Univerfität in Dagobert Frey 
wiederum von einem Wiener befett ift. Es liegt vielleicht in 0 
drei letzten Erfcheinungen etwas Symbolhaftes: Jede der beiden 
Städte gibt Kräfte auf den Gebieten ab, die ihrer Wefensart eigen- 
tümlich find. Wien gibt immer noch und immer wieder aufs neue 
aus dem Füllhorn feiner alten Kunft, Breslau als Spiegel Schlefiens 
immer wieder aus dem Kräftequell feiner vielfältigen Elaftizität, die 
fih mehr als einmal umgeformt hat in Organifation und in 
politifcher Betätigung. 


DIE FAHNRICHE VON עס‎ 


G logau ift für einen guten Teil deuticher Offiziere der alten 
Armee für neun Monate zur Heimat. geworden, wie es jede 
Garnifon für jeden Soldaten wird. Glogau beherbergte eine Krieg= 
fchule für Fähnriche. Im Kranz der (ереп preußifchen Kriegfchulen, 
die es vor dem Weltkrieg gab, hat der Fähnrich Glogau allerdings 
unter Die letztbegehrten gereiht. Hannover, Danzig, Herford und 
Engers am Rhein waren als Städte oder ihrer bevorzugteren land⸗ 
fchaftlichen Lage wegen ficherlich auch fchöner und anziehender, und 
über die letzten Drei fällte der Spruch »Angſtklamm (Anklam), 
Glogau und Neiffe .......« > Den Reim findet der Lefer unschwer. 
felbft - ein hartes Urteil. In der Praxis aber fah es roefentlich milder 
aus. Wir alten Glogauer Fähnriche waren gern dort. Die Kamerad= 
Гран half über alles hinweg, der ftrenge Dienft forgte dafür, dab 
man über die Stadt »als folche« gar nicht zum Nachdenken kam, 
und fchließlich war man noch fo herrlich jung, achtzehn oder 
neunzehn Jahre, Daß man die ganze Welt noch unbefangen und 
unkritifch durch eine ftets rofarote Brille fah. So Idien uns die 
Sonne über den Markt von Glogau, den Stadtforft, die Glogauer 
Vorftadt, die alten Feſtungswälle, den Exerzierplatz im. Wetten der 
Stadt uM befonders fiber die Oder genau fo fchön wie über die 
Heimat= und Garnilonftädte, aus denen rund hundert Fahnenjunkers 
Unteroffiziere aus dem großen deutſchen Vaterland zu ihrem Lehr= 
gang im Jahre 1911 zulammengeftrömt waren. Einige Erinnerungen 
von damals erhellen zugleich die Verhältniffe einer Zeit, die, ein 
Menfchenalter zurückliegend, den Nachgewachfenen bereits Gefchichte 
geworden ift und fie vielleicht fonderbar anmutet. 
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Der Staat zahlte den Fahnenjunker=Unteroffizieren für die Reife nach 
Giogau die Fahrt in der 3. Klaffe. Einige wenige, vom Vater mit 
einem befferen Monatsmwechfel ausgeftattet, glaubten es fich fchuldig 
zu fein, auf eigene Koften in der 2. Klaffe zu reifen. »Eindruck 
fchinden« tat man dem Zeitgeift gemäß, indem man mehr Geld 
ausgab als andere; wer gar »vom Adela war, wurde 00۵1۲ 
Leuten als etwas Befferes angefehen als Müller oder Schulze »ohne 
Tritt<, wie wir fagten. In Der Armee galten die Regimenter mit 
niedrigen Hausnummern mehr als die mit den höheren, weil die 
letzteren noch nicht fo alt und erft nach der Zeit des Alten 
Fritz gegründet waren. Der Kavallerift meinte, er fei mehr als der 
Artillerift, diefer dünkte በርከ, weil auch er Sporen trug, wieder 
mehr als der Infanteriſt, und die Angehörigen techniſcher Waffen 
wurden unter die »Schloffer« gereiht. Im Weltkrieg fiel dieſer 
Plunder ab, der Kern des deutſchen Offizierkorps war gefund 
geblieben, fie ſtarben alle den gleichen Heldentod. Wie damals 
fchon der Gefiindere den Angekränkelten oder noch jugendlich 
Unreifen abfertigte, zeigt folgende Gefchichte, 

In befagter 9. Klaffe trafen fich auf der Fahrt nach Glogau zwei 
angehende Fähnriche. Der eine war vom 1. Garde=Regiment zu Fuß 
aus Potsdam, als welcher er በርከ für jeden anderen Soldaten ohne 
weiteres durch die weißen Gardelitzen am roten Kragen, die filbernen 
Knöpfe und weißen Schulterklappen auswies, der andere war durch 
den Ichwarzen Kragen, die filbernen Knöpfe und roten Schulter= 
klappen unſchwer als Pionier zu erkennen. Die beiden befchnüffelten 


በርከ eine Weile, kamen ins Gefpräch und ftellten das gemeinfame” 


Reifeziel feft. Jetzt war der Augenblick gekommen, wo man በርከ 
gegenfeitig vorftellen mußte. Mit leichtem Gefäßlüpfen fchnarrte 
der eine: »von Dornberg, 1. Garde-Regiment zu Fuß«, darauf der 
andere: »ohne Tritt Fritiche, 1. Pionier=Bataillon ~ och zu Fuß«, 
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Dornberg hat von feinem »von« und von der Tatlache, daß er »zu 
Fuß« war, nie wieder Gebrauch gemacht. Er wurde Kamerad unter 
Kameraden, * 


Die ehemaligen Kadetten unter Den Fähnrichen waren eine Кайе 
für fich. Sie waren laut, hatten immer Poffen im Kopf, waren 
führend im »Budenzauber« und anerkannt die beften Turner. Eines 
Morgens vor der erften Arbeitsſtunde ſtand die Kriegichule zum 
Appell im Hof angetreten mit Front zum Gebäude. Als der »Fähnrich 
vom Dienft« dem »Offizier vom Dienft« meldete, merkte diefer 
fofort, daß በርከ die ganze Fähnrichsfchar das Lachen verbeißt und 
nach oben äugt. Zuerft mal einen Anpfiff, dann aber folgte der 
Blick des Oberleutnants, damals gewichtige Männer von über 
30 Jahren, den Augen der Fihnriche. Es bot በርከ ihm ein grotesker 
Anblick. Das Dach der Kriegfchule war flach. Am Rand des Daches 
war über der Dachrinne aus geſtanztem Blech ein niedriges Gitter 
mit verſchnörkelten Spitzen als Verzierung angebracht. Unmittelbar 
unterm Dach lagen die Kammern, wo die Bettwäſche und die 
Gebrauchsgegenſtände aufbewahrt wurden. Da die Aborte im Hof 
lagen und man den Fähnrichen nicht zumuten wollte, bei Nacht 
dorthin wandern zu miiffen, war ihnen ~ ein ungewöhnliches 
Entgegenkommen für damals ~ fogar ein irdener Nachttopf Zus 
gebilligt. Die Referveftiicke lagerten oben in den Kammern. Dort 
waren die Kadetten in der Nacht eingedrungen, hatten die Töpfe 
ergriffen und በዩ aus den kleinen Fenfterluken über die Dachrinne 
hinweg auf die das Dach fäumende Spitengarnitur geſtülpt. Eine 
turnerifche Leiftung! Die Krieglchule, mit biefem neuen Schmuck 
gekrönt, fah herrlich blöd aus! Weit in die Stadt hinein leuchteten 
die weißen Töpfe. Die Menfchen blieben in den Straßen ftehen. 
»Wer war dast« frug der Offizier. Er mußte einen Augenblick 
felbf das Lachen verbeißen. Prompt traten etwa ein Dutzend 
Kadetten vor. »Runterhoien!« lautete der Befehl. Die Ubeltiter 
ſtürmten die Treppen hinauf, um gleich darauf mit ihren gefchmel= 
digen Leibern በርከ halsbrecheriſch aus den Luken herauszufchwingen 
und die Töpfe einzuholen. »Vierzehn Tage Ausgehverbot«, lautete 
die Buße; fie wurde keineswegs entehrend empfunden, da fie nicht 
in das Strafbuch eingetragen und nur als erzieheriſches Hausmittel 
verabreicht wurde. Die Abende wurden im Fähnrichskaſino feucht⸗ 
fröhlich verbracht. Glogau hat noch lange über diefen Fähnrichs⸗ 
ſtreich gelacht. * 


Aber einmal erregte die Kriegſchule doch »öffentliches Argernis«. 
Das kam fo. In die Monate Juli und Auguft des befonders heißen 
Sommers 1911 fielen die »praktifchen Geländeübungen«. Solange 
wurde der Hörfaal-Unterricht ausgefest. Die vier Hörfaal-Abteis 
lungen rückten abmechielnd zu Fuß, zu Pferd, mit dem Fahrrad 
oder mit Der Eilenbahn hinaus in die weite Umgebung von Glogau, 
deren Reizen በርከ die Fähnriche dabei nicht verfchloffen. Außerdem 
brachen die Kirfchbäume beinahe unter der Laft ihrer überreichlichen 
Früchte. Das Gelände wurde mit FeldmeBgerät kartographifch 
aufgenommen, es wurde »befchrieben« und »beurteilt«, wurde bis 
in die letzte Bodenfalte erkundet, und rote und blaue imaginäre 
Kompanien, Bataillone und Regimenter wurden von den Fähnrichen 
über Hügel und Mulden geführt. Morgens um 5 Uhr ging es 
hinaus, mittags zwiſchen 15 und 1 Uhr war man verſtaubt und 
durchgeſchwitzt wieder zu Haufe. »Twei Stunden Bettruhe« war 
dann befohlen. 

Doch davon konnte man በርከ vom Offizier vom Dienft befreien 
laffen, Einige Unentwegte hatten nämlich entdeckt, daß es ſchöner 
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war, zu baden als zu fchlafen. Das hatte feine Gründe. »Damals« 
badeten die Gefchlechter noch ſtreng getrennt. Es war die Zeit, 
mo Die Frauen noch zwei Unterröcke, Korietts, Sommerblufen mit 
hohen Kragen und Fifchbeinftäbchen und Röcke bis an die Ablage 
trugen. Eine Wade war noch eine fehr unanftändige Sache. Zmifchen 
19 und 2 Uhr war die Benutung Der auf dem rechten Oderufer 
gelegenen Badeanftalt dem holden Geichlecht zugelprochen worden. 
Die Pionier=Schwimmanftalt lag grade gegenüber. Dorthin gingen 
wir und ſchwammen »zufällig« bis zu den Stricken hinüber, die den 
Nichtfchroimmerinnen in Der Badeanftalt Halt geboten. An Diefer 
Grenze traf man በርከ. Die Mädels kamen heran, man »pouffierte«; und 
wenn es ganz toll wurde, machte man fogar Ringelreihen. 

So ging es einige Tage. Da nahte 086 Verhängnis in Geftalt eines 
unferer Infpektions=Offiziere. Er kam im Paddelboot, »Ziehhund« 
genannt, angeplätſchert. Was tun? Oberleutnant В. konnte 
»abgrundtief« ichimpfen, war aber im Grunde gutmütig. Ohne 
sroße Verabredung, es kam alles wie von felbft, (mammen wir 
ihm entgegen, umkreiften ihn, begrüßten ihn harmlos, und als 
er auf der Höhe Der Badeanſtalt angelangt war, griffen einige 
Fähnrichsfäufte von hinten fein Boot, drehten es gegen das Ufer, 
und mit Hallo fchoben wir den Machtlofen, ehe er በርከ deffen 
verfah, durch die Stricke durch mitten unter die plantichenden 
Mädels und Frauen. Mit Gekicher und Gefchrei ſtürzten die በርከ auf 
den Eindringling und fprigten inn von oben bis unten voll. Uns 
beichimpfend und mit fchweren Strafen bedrohend paddelte er በርከ 
wieder auf den Fluß hinaus und verichwand. Es war uns jetzt doch 
ſchwummrig zumute. Aber ſiehe, paar Minuten fpäter war er 
wieder da. Jetzt ſchwamm er mit uns und tanzte fogar mit unferen 
Mädels Ringelreihen. Wir liebten ihn noch mehr. 

Da kam noch ein Infpektions=Offizier im Paddelboot in Sicht. Das 
war ein Scharfer. Sein Erfcheinen wurde peinlich empfunden. 
Oberleutnant 8. aber flüfterte uns zu, »rin mit ihm, wie Ihr es 
mit mir gemacht habt«. Der Befehl mußte natürlich ausgeführt 
werden. Gleich darauf landete auch er mitten im Damenbad. Als 
er das grinfende Geficht feines Kameraden fah, wußte er Belcheid 
und war entwaffnet. Auch er erfchien dann im Waffer und gewann 
dadurch erheblich bei uns an Anfehen. Diefe beiden und noch ein 
fpäter hinzuftoßender dritter Infpektions=Offizier gehörten von nun 
ab zu dem Stamm, der lieber badete als fchlief. Bald hatten fich 
zarte Bande über die Stricke hinweg angekniipft. Der Kreis der 
Eingeweihten blieb aber ftreng gefchloffen. - Dabei war es fo 
harmlos. 

Doch wir hatten nicht mit den Hütern Des Anftandes in Glogau 
gerechnet. Sie empfanden diele »Zuftände« als einen »Skandal«, 
So kand es eines Tages im Zentrumsblatt, »Unerhört, in welch 
fchamlofer Weile gemiffe Militirperfonen« - dabei noch rückſichts⸗ 
voll, daß nicht »Fähnriche« gelagt wurde - »fich Den badenden 
ehrbaren Mädchen und Frauen unferer Stadt nähern. Eine anftändige 
Frau kann በርከ ungeftört von den lüfternen Blicken befagter Militär- 
Perfonen nicht mehr entkleiden ... ufm.« Diefe »anſtändigen 


Frauen« haben uns zwar beftimmt nicht gereizt, weil thre Unters: 


mwälche ficherlich aus Barchent war, aber es Kand in der Zeitung. 
Keiner von uns hatte am Morgen den Artikel gelefen, wir waren 
ja im Gelände gemefen. Als wir wieder um Befreiung von der 
Bettruhe baten, wurde es abgelehnt. Dafür gellte plötzlich die 
Alarmglocke durch die Kriegfchule. Wir ſtürzten zum Alarmplat. 
Der Offizier vom Dienft, einer der drei Mitlchuldigen, erfchien, las 
uns den Artikel vor und verkündete: »Keiner geht mehr zur Zeit 
des Damenbades in Die Oder. Es ift aus! Wir gehen auch nicht 
mehr hin. Der Kommandeur lieft die andere Glogauer Zeitung, 
hoffentlich erwilcht er den Artikel nicht. Uber die Angelegenheit 
wird mit keinem Außenftehenden gefprochen. Difziplin, Fähnrichel 
Weggetretenl« - Es ging gut aus. Der Kommandeur hat Den 
Artikel nicht gelefen. Aus dem Skandal wurde keiner. Die an= 
seknüpften Bekanntfchaften wurden aufs Trockene ins alte Feftungs= 
glacis verlegt, wo es viel gefährlicher mar, und die Sittenapoftel 
waren ſchuld daran. * 


Der Kommandeur mar ein untadeliger Offizier. Seine Fähnriche 


fürchteten ihn, aber verehrten ihn auch, weil er ftreng aber gerecht 
war. Von Zeit zu Zeit betrat er-morgens beim Wecken zufammen 


208 


mit dem Fähnrich vom Dienft die Schlafftuben und kontrollierte, ob 
feine Zöglinge mit dem Ruf »Aufitehen!« auch ſchon aus den Betten 
waren. Die Säumigen bekamen Ausgehverbot. Das hagelte nur fo. 
Abends kam er in Die Arbeitsftunde und fah nach, ob jeder über 
feinen Büchern und Heften Гав. Da er jeden einzelnen kannte und 
über feine guten oder fchlechten Leiſtungen genau Befcheid wußte, 
fiel dabei manch ermahnendes aber auch anregendes Wort. 
Ein Dollpunkt von ihm war der vorfchriftsmäßige Anzug. Wehe, 
wenn am Ausgehrock vorne der Kragen eckig, wie es die Mode 
heifchte, Пай vorſchriftsmäßig halbrund gefchnitten war, oder gar 
der weiße Unterzichkragen auch nur einen Millimeter herausfchaute, 
Bei Diefen Verbrechen wurde ein Fähnrich einmal von ihm ertappt. 
Er ftolzierte an einem fchönen Sonntagvormittag bummelnd über 
den Markt. Der Himmel hing voll fchönfter Geigen. Da kam 
»Marabu«, fo lautete der Spitzname des Kommandeurs. Er war 
nämlich fehr mager, hielt fich etwas vornübergebeugt und hatte 
eine lange Hate, Eine entfernte Ähnlichkeit mit dem Vogel mar 
nicht zu leugnen. Der Fähnrich hatte ihn zu fpät gefehen, fonft 
wäre er beſtimmt in eine Seitenftraße entfleucht, fo aber hörte er 
fich {chon angerufen: »Ihr weißer Kragen fchaut unvorfchriftsmäßig 
vor, gehen Sie in die Kriegfchule und melden Sie በርከ fofort und 
dann alle zwei Stunden bis zum Zapfenfireich beim Offizier vom 
Dienft«. Der herrliche Sonntag fchien verpfufcht. Doch ein richtiger 
Fähnrich weiß በርከ zu helfen. Zu was hat man ein Fahrrad? In 
einem Vorort ~ es war in Rauſchwitz = war Schwof. Er durfte 
auf keinen Fall verfäumt werden. Und alle zwei Stunden ftrampelte 
ein wild gewordener Fähnrich zur Kriegſchule und wenige Minuten 
{pater wieder hinaus zum Tanz. Der Offizier vom Dienſt aber mußte 
den ganzen Tag im Haus bleiben, hatte fich aber als Tröfter 
paar Kameraden aus der Garnilon ins Kafino eingeladen. Als der 
Fähnrich በርከ gegen Abend wieder mal meldete, war der Herr Ober= 
leutnant in better Laune, und als er des Fähnrichs anfichtig murde, 
meinte er: »Menfch, find Sie immer noch da? Komm rin Wenige 
Minuten {pater [36 der Jüngling, der im Rufe ftand, ein guter 
Bänkellänger zu fein, auf dem Klavier, ein Leutnant begleitete, und 
fang feinen fpiteren Kameraden die Lieder und Schlager >Sie war 
in der Leipziger Straße in einem Modeſalons, »Die vier Jahreszeiten 
der Liebe« und andere Schmarren vor. Es war eine Mordsſtimmung. 
Als um elf Uhr SchluBappell war, wurde dieler Fähnrich als der 
einzige als fehlend gemeldet. 

Der gleiche Fähnrich laß in einer Dienftpaufe eines Nachmittags auf 
feiner Stube. Da kam eine Ordonnanz. »Der Herr Fähnrich follen 
fofort zum Herrn Kommandeur kommenl« ~ »Ei verflucht, was 
habe ich denn wieder ausgefreffen?« mar fein erfter Gedanke. Denn 
wer hatte kein fchiechtes Geriffen? МИ gemifchten Gefühlen trat 
er vor den Geftrengen. »Sagen Sie mal, Fähnrich, haben Sie 
Schulden?« lautete die peinliche Frage. Natürlich hatte man einige 
Mark in einer Kneipe zu Buch ftehen, das war in Glogau fo der 
Brauch. Da es aber nicht gerade viel war, lautete Die Antwort dreift 
und gottesfürchtig: »Nein, Herr Oberftleutnant!« ~ »Nun«, meinte 
diefer, »bei einem folch flotten jungen Mann würde mich das gar 
nicht mundernehmen, Sie bekommen ja auch nur Gefreitenlöhnung, 
weil Sie überetatsmäßiger Fähnrich find. Ich habe bei Ihrem 
Kommandeur angefragt, ob nicht doch eine Etatsftelle für Sie offen 
geworden ift, damit Sie in den Genuß der Fähnrichslöhnung 
kommen. Wenn Ihr Herr Vater es በርከ leiften kann, fo darf er 
Ihnen zwanzig Mark zu Der erlaubten Zulage von hundert Mark 
monatlich mehr fchicken. Schreiben Sie ihm das. Machen Sie keine 
Schulden, vor allem gehen Sie nie, nie zum Juden! Und wenn Sie 
mal in 016 Predouille geraten, dann kommen 516 zu mir, ich bin 
jederzeit bereit, Ihnen aus meiner Privatſchatulle auszuhelfen.« 
Donnerwetter! War es ein Wunder, das wir für den Mann durchs 
Feuer gingen? 

Das war der Obert von Reuter, der በርከ ein Jahr fpäter als 
Regimentskommandeur in Zabern im ЕПав auch vor feinen Leutnant 
ftellte, als in der ganzen Welt die »Zaberner Affäre« gegen den 
»preußifchen Militarismus« ausgelchlachtet wurde. Wir, feine 
Fähnriche, Die inzmifchen Offiziere geworden waren, durften ihm 
zwar keine Zuftimmungsfchreiben oder gar Telegramme fchicken, 
aber wir haben ihm durch einen »gehorfamften Gruß« angedeutet, was 
wir ihm fagen wollten. Er hat es verftanden und jedem einzelnen 


Р 


handfchriftlich den Gruß erwidert. Wer die Zaberner Affäre nicht 
kennt, laffe fie በርከ von feinem Vater oder Großvater erzählen. 


* 


Um fieben Uhr morgens begann nach einem frugalen Frühftück der 
Dienft. Von 8 bis 1 Uhr war in der Regel Hörſaal- Unterricht. Bis 
5 Uhr fchloß በርከ der praktiſche Dienft mit Reiten, Fechten, Turnen, 
Ererzieren und fo weiter an. Um 5.15 Uhr endlich gab es ein 
warmes Effen. Es mar reichlich und gut, aber mehr lieferte der 
Staat Damals feinen Fähnrichen nicht. Von 6 bis 7.45 Uhr mar 
wieder Arbeitsftunde. Dann erft durfte man ausgehen bis zum 
Schlußappell um 10 Uhr. Nachturlaub gab es grundfätlich nicht, 
nur am Sonnabend und Somntag bis 11 Uhr. Die 281 Stunden am 
Werktag waren raich um. Und wie wurden fie genoffen! Man 
bummelte durch die Stadt und bevölkerte die Gafthäufer, ein Bevorz 
zugter traf fich auch mal mit einer »Ihr« an der Oder oder im 
Stadtpark, und ab und zu gelang es auch, am Sonnabend oder 
Sonntag eine Karte für das Sommertheater am Markt zu ergattern. 
Für die Soubrette aus dem »Wiener Blut« ſchwärmte die ganze 
Kriegfchule. Unfere Stube hat auch mal zufammengelegt, um ihr 
einen Blumenkorb auf die Bühne [chicken zu können. Ein Ulanen⸗ 
fähnrich wurde beſtaunt und beneidet, weil es ihm gelungen fein 
foll, mit ihr zu foupieren. Er felbft hüllte በርከ in diskretes Schweigen. 
Das machte die Sache noch romantiſcher. Es war geradezu aufregend. 


Die Liebe des Fähnrichs aber, der im Kafino mit feinen Brettlliedern 
den Lebefäugling mimte, wohnte an einer Edie am Markt in 
dritten Stock, Annemarie war fo jung wie er, hatte ein hübfches, 


VOM TAPFEREN 
OBERSCHLESIER 


እነ ሃሪ tapfer der Overfchlefier insgelamt በርከ gefchagen hat, das 
beweiſt ein abſchließender, nicht alltäglicher Armeebefehl, 
der hervorhebt, daß die Oberfchlefier, von dreifacher Überlegenheit 
und ſtarker Kavallerie angegriffen, trotz ſtändiger Bedrohung in 
Flanke und Rücken ihr Ziel erzwangen. Unter den soo gefangenen 
Offizieren nur Dieles Gefechtstages befanden በርከ ein Armeeführer, 
ein Korps= und drei Diviſtons- Kommandeure! 

Wenige Tage vorher brachte ein einziger Zug oberfchlefifcher Panzers 
jäger bei Abwehr eines erbitterten polniſchen Durchbruchsverfuches 
einen General, fünf Stabsoffiziere, 90 fonftige Offiziere und 450 Mann 
als Gefangene ein. Ein faft undurchdringlicher Nebel an diefem 
Morgen. Die Divifion fteht auf breitefter Front im Angriff nach 
Norden und nach Often. Da fuchen polnifche Elitetruppen, Legionäre 
und Kavallerie, die Gunft des Wetters und des ihnen wohlbekannten 
Waldgeländes ausnutzend, in der Tiefe der linken Flanke die Obers 
fchlefier zu durchbrechen. Schon ift der Flügel der Infanterie 
umgangen. Schnell wird die Panzerjägerabteilung in Den Kampf 
geworfen. Nur eine Kompanie ift zunächft zur Hand. Die Fahrzeuge 
werden abgeftellt, ein Zug muß zu ihrer Sicherung zurückbleiben, 
denn nicht nur rechts bei unferer angreifenden Infanterie, auch 
links im Rücken der Kompanie ift fchon Gefechtslärm zu hören. 
Zwei Züge gehen, als Infanterie in breiter Ausdehnung vor und 
ftoBen in Wald und den nun plötzlich zerreißenden und wleder 
einfallenden Nebel vor. Der Nebenmann ift nur als unbeſtimmbarer 
Schatten zu fehen.. Siebenhundert, fünfhundert Meter zu dem. በርከ 
Dunkler abzeichnenden Waldfaum. Da fchlägt das Feuer polnifcher 
Maſchinengewehre und Schützen uns entgegen. Stellung! Das Feuer 
erwidern. Dann vor., Schießen, fpringen, fpringen, fchießen, bis 
der Waldrand mit Hurra erreicht ift. Die Polen werden entwaffnet. 
Neue Wellen dringen aus dem Waldinneren, kommen in unfer 
Feuer, fallen oder ergeben fich, 

Das Gefecht Наш hier ab. Der eine Zug wird in eine neu auf= 
gebrochene Lücke zur Sicherung des Abteilungs=Gefechtsftandes 


liebes Mädchengeficht mit zwei dunkelblauen Augen. Ein breiter, 
runder Strohhut fchloß fich um ihre blonden Locken. Sie hatten fich 
einmal auf dem Bummel am Markt in die Augen gefehen, da war 
es um fie gefchehen. Seitdem ftand fie Abend für Abend oben am 
Fenfter und wartete, bis in dem Schwarm der um ihre Ecke zum 
Schlußappell in die Kriegſchule ſtrebenden Fähnriche auch »er« aufs 
tauchte und nach oben fchaute. Er hielt በርከ dabei von feinen Kame= 
raden etwas abfeits, damit es keiner merke und ihn niemand ſtöre. 
Und fehlte በዩ ausnahmsmeife mal am Fenfter, dann war die Еп!» 
täufchung riefengroß, und der vertraute Kamerad von der Nachbar= 
ſtube - es deckt ihn wie viele andere auch längft der grüne Rafen ~ 
hatte viel zu tun, um ihn zu tröften. Nur ein einziges Mal haben 
በዩ fich gefprochen. Es war am »Margueritentag«. Die Blumen 
wurden von den Damen der Gefellfchaft für das Rote Kreuz verkauft. 
Auch Пе war unter den Verkäuferinnen. Die Gelegenheit war günftig. 
Sie fuchten und fanden በርከ und ſtanden dann verlegen mit klopfen⸗ 
den Herzen und geröteten Wangen voreinander. Sie ſtammelte: 
»Wollen Sie mir auch eine Blume abkaufen?<, und er preßte 
ſtotternd heraus: »Von Herzen gerne« und war noch lange ſtolz 
auf den Doppelfinn feiner Worte. Von da ab trug er eine Marguerite 
unter der Uniform an der Bruft. Als er Leutnant war, wagte er 
es, ihr zu fchreiben, und በዩ fchrieben በርከ, ohne fich jemals wieder» 
zufehen, noch zwei lange Jahre und liebten በርከ heiß. Dann trat 
gelebtes Leben zroifchen fie. 

Aber die Erinnerung an Diele fchöne, keufche Liebe ift hinein» 
geflochten in die Kriegſchulzeit, und ein goldener Nachglanz fällt 
dabei heute noch auf die niederfchlefifche Stadt Glogau an der Oder. 


eingeletzt. Er geht am Nord- und Ofthang einer Höhe in Stellung. 
Davor liegt etwas Ackerland. Einige gelbbraune Wieſen. Herrens 
lofe Pferde darauf. Dann wieder Wald, unabfehbar. Zwar zeigt 
fich noch kein Pole, aber im Wald ift geheime Bewegung. Von 
Often lebhaftes Gelchüt= und Gewehrfeuer zu hören. Da erfährt 
der Zugführer von einem polnifchen liberläufer, Dap fich im Wald 
zwei polnifche höhere Stäbe befinden. »Die heben mir aus«, fagt 
er. Mit fünf Unteroffizieren und 23 Mann, mehr hat er nicht, 
dringt er in den Wald ein. Tatfächlich, fie entdecken, in ungeord= 
neten Gruppen und anfcheinend በርከ ficher fühlend, die Offiziere 
der Stäbe, Männer, Pferde. Die Flügel Der Panzerjäger ſchleben fich 
vor, und dann drauf! Es gelingt. Einzelne polniſche Gruppen fuchen 
fich zur Wehr zu Тебеп, Deckung zu gewinnen, vergebens. Zögernd 
legen die polniſchen Offiziere die Waffen ab. Wieder haben die 
Oberfchlefier mehr als ihren Auftrag erfüllt, 
So find fie alle, fo [በ jeder einzeln und auf በርከ geftellt. Ein Beifplel 
für viele. Der Gefreite 5. [በ Fahrer. Fahrer eines Gefechtsmagens 
nur. Kein »ftolzer« Poften. Aber zuverläffige Männer braucht man 
da. Und das ift er wie alle Oberfchlefier. Am Nebelmorgen des 
{chon erwähnten Gefechtstages ſtellt thn das Schickfal auf die Probe! 
Bei ihrem Durchbruchsverfuch tm Nebel deckt polnifche Artillerie 
das Dorf A. ein, dringt polnifche Infanterie beiderfeits des Dorfes 
durch unfere Linien. In A. hält auch das Fahrzeug von 5. mit 
anderen. Die Fahrzeuge follen aus dem Dorf in Deckung gezogen 
werden. Da trifft ein Granatfplitter S. in den Oberſchenkel, andere 
verwunden eines feiner Pferde. Aber S. gibt das ihm anvertraute 
Gut nicht auf. Trotz der Verwundung führt er den Befehl aus. 
Das verwundete Pferd ſchirrt er ab und hängt es hinten an den 
Wagen. Nun muß er aus dem Dorf und durch eine vom Polen 
zerfchoffene Artillerie-Feuerſtellung, dann durch einen Hohlweg. 
Zwei leichtverwundete Artilleriften fchließen በርከ an. Da erfcheint 
oben am Rande des Hohlwegs ein polnifcher Spähtrupp. Die drei 
kämpfen በርከ durch und erledigen die Polen. Das verwundete Pferd 
bricht zufammen. Was tut's? Es laufen ja genug polniſche Pferde 
herum. Und warum denn Впашеги? So fängt der verwundete 
Kumpel mit feinen tapferen Kameraden zwei Pferde, eines als 
Referve. Er führt feinen Befehl aus, übergibt fein Fahrzeug und 
ein Beutepferd dazu, und dann erft läßt er በርከ nach rückwärts 
bringen zum Arzt. Sein Bein bieibt fteif, aber feine Pflicht [በ erfüllt. 
KochsErpach, Сеп. d. Кар, 


209 


[Davel und Alzbeta 


Las hatte der heiße Atem des Tages jenen blaugrauen Dunſt 
verbrannt, der allmorgendlich aus den Seitentälern um das 
kleine flowakifche Dorf ftieg und በርከ kurz nach Sonnenaufgang 
ſchon mit dünnem Katenrauch vermengte. Im hellen Staub der 
Straße wälrten fich zwei Hunde. Sie fprangen auf und furchten በርከ 
durch ein mageres Kornfeld, als Stefan Lacko mit der Peitfche 
knallte. Stefan fuhr hinauf in das obere Dorf jenfeits des Buchen⸗ 
waldes. Zuvor aber hielt er am Schulhaus, das, ein wenig höher 
als die Katen, wie zerdrückt von der Laft des Berges in Den 
bröckeligen Hang hineingemachfen fchien. 


Vom Wagen herab fprang Pavel Turan. Er nickte Stefan Lacko zu, 
und Stefan, die Pfeife im Munde, nickte zurück. Das hieß foviel 
wie danke und bitte und wiederholte fich jeden Tag. 

Mit He und Ho trieb Stefan nun die Pferde an, denn der Weg wurde 
vom Schulhaufe ab immer fteiler. So verdichteten በርከ auch die 


Staubballen um Roffe und Wagen und hüllten das Gefährt faft. 


völlig ein. Knarrendes, holperndes Gezeter der Räder begleitete 
Stefans He und Ho bis zum Walde, wo eine Quelle den dicken 
Staub in Moraft verwandelt hatte, daß die Räder tiefer verfanken. 
Dort fchimpfte Stefan Lacko jedesmal. Pavel hörte es noch vor der 
Tür Des Schulhaufes, wo Alzbeta auf ihn wartete, Alzbeta, das 
fünfte Kind der Bednarova, der die Kate am oberen Ausgang des 
Dorfes gehörte. 0 


Das Mädchen wartete fchon lange auf ihn. Ihr Blick folgte ihm den 
kurzen, fteilen Weg entlang, der von Der Straße heraufführte. Der 
Lehrer habe fchon Semahnt; er folle fich beeilen, rief fie ihm ent= 
gegen und, als er näher kam, fette በዩ etwas leifer hinzu: »Pavel, 
haft du das Meffer?< Dabei fah fie den Jungen mit ihren großen, 
grauen Augen an. Pavel gab ihr die Hand und fchüttelte den Kopf. 
Er wußte, was ihr Blick bedeutete, denn fie nahm ihn nicht weg, 
während fie in die Schulftube gingen und ihre Hefte auf die Bank 
legten. Er fühlte den Blick, ohne daß er ihr ins Geficht fchaute oder 
gar in die Augen. Er hätte lügen können, hätte fagen können: 
was denkft du, Alzbeta, der Vater foll mich gefchlagen haben? Dazu 
bin ich doch zu groß! 


Aber die Alzbeta konnte er eben nicht belügen. Die anderen ging 
es nichts an, fie fragten auch nicht danach. Nur die Alzbeta 
Bednarova machte fich Gedanken darüber, daß er beim Ruten= 
fchneiden am Fluffe das Meffer verloren hatte. 


Vielleicht fand er es mittags, wenn er nach Haufe ging und noch 
einmal das ausgetrocknete FluBbett abfuchte. Denn in der Kate 
des Holzfillers Anton Turan gab es nur ein einziges Meffer. Es 
war noch neu gemefen, der Vater hatte es, da das alte abgebrochen 
war, vor einem halben Jahr erft in der Stadt gekauft. Meffer aber 
kofteten viel Geld, fie waren fchiver zu befchaffen, wenn es auf Brot 
und Mehl reichen follte und an heiligen Feften wohl auch einmal auf 
Fleiſch. Geſtern abend hatte die Mutter das Brot abbrechen ۰ 
Die Pilze zerteilte er felber mit zitternder Hand, als er den Vater 
kommen hörte. Er legte ihm auch bald das Bündel Weidenruten 
hin, das Anton Turan zum Körbeflicken brauchte. Dann aber fragte 
der Vater Ooch nach dem Meffer. Und Pavel war kurz darauf aus 
dem Haufe gelaufen, wieder hinunter zu den Weidenftümpfen, als 
die Sonne በርከ fchon hinter der Berglehne verkroch und vom Bufch= 
werk lange Schatten übers bleiche Geftein Des Fluffes fielen, daß 
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auch einer mit guten Augen ſchwerlich etwas finden konnte. Als 
dann die Alzbeta vom Nachbardorf kam und ihm beim Suchen 
half, ahnte er, daß es zum zweiten Male Schläge geben würde; doch 
er fagte nichts davon, : 


Gregor Havlik, der blutjunge Lehrer, ließ Martin Pawelka die Tafel 
abwiſchen und Die Fenfternifchen fiubern. Auch der Fußboden 
wurde gefegt. Es follte nämlich alles blitfauber fein. EM Fremder, ein 
deuticher Herr, würde kommen, von either. Und wenn fie gehörig 
aufpaßten, würde er die Klaffe photographieren, um fie oben in 
Deutſchland den Kindern zu zeigen. Der fremde Herr fei auch 
Lehrer, natürlich an einer großen Schule mit vielen Klaffen, und fie 
follten freundliche Gefichter machen und keine Angft haben, wenn 
fie der deutiche Herr photographiert, denn die Bilder feien fehr 
teuer. Oh, fie hätten keine Angft, meinten die Jungen, als dann 
Der fremde Herr kam; Doch die Mädchen wollten nicht mit auf das 
Bild kommen, weil fie ihre Sonntagskleider nicht anhätten, die 
meiBgemafchenen Blufen und Röcke mit den fchönen bunten 
Stickereien. е: 


Ев gehe auch ohne dies, ließ Ihnen der fremde Herr durch den 
Lehrer fagen, Beide lachten fie, und die Mädchen tufchelten und 
liefen eine Weile fpäter, als fie fich aufftellen follten, den Hang 
hinunter auf den Rafen. Blumen holten fie fich, jede einen Strauß. 
Die Blumen hielten fie, während der деп се Herr photographierte, 
kerzengerade in die Höhe, damit es ja recht fchön ausfehe. 


Pavel ftand in der vorderften Reihe. Als der Fremde fich vom Lehrer 
verabfchiedete, als fie ihm 038 Lied von Zuzka und dem Apfelbaum 
vorfangen, vergaß Pavel das Singen. Er fah immer wieder auf den 
feinen Pan, der fo freundlich lächelte und an der Hand einen 
goldenen Ring mit einem viereckigen, dunkelroten Stein ۰ 


Der Lehrer begleitete den fremden deutſchen Herrn bis hinab auf 
die Straße, während die Jungen und Mädel dicht gedrängt Fenfter 
und Türen umlagerten. Sie riefen einen frommen Gruß nach, Doch 
der Fremde fchien es nicht zu verftehen. Vielleicht hatten ihn die 
Worte auch nicht mehr erreicht; denn er fchaute fich erft eine Zeit 
{pater um und winkte noch einmal. Als dann fpiter Gregor Havlik 
draußen in die Hände klatſchte und das behende junge Volk wie 
ein Stamm wilder Bienen aufgeregt aus dem engen Bau des Schul⸗ 
haufes ſchwirrte, ſtand Pavel Turan immer noch am Fenfter und fah 
nach der Straße hinunter, 


»Du, es ift Paufel« fagte Alzbeta. Sie faßte ihn am Arm. Pavel 
ging vor ihr ۰ 


»Ich helfe dir am Nachmittag fuchen . . . die Mutter erlaubt es 
fchon«, hörte er fie fprechen. 
* 


Unendlich viel Licht ſtrömte aus glühender Sonnenſchale hinab zur 


Erde, Поб zivifchen zierlichen Federwolken hindurch und ſickerte 


felbft unter den dichteſten Buchenkronen über die filbrigen Gewänder 
der alten Baumriefen. Es waren die Tage, da an trockenen, warmen 
Hängen, auf flüchtig von Ranken überfpanntem Geſtein tiefrote 
Erdbeeren leuchteten. 

Pavel Turan hatte bald nach Schulfchluß, als die Sonne am höchſten 
ftand, noch einmal das Flußbett abgefucht. Nach Haufe war er 
nicht gegangen. Am Rande vor einem kulpigen Sumpf entdeckte er 
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feine Weibenfl5te。 Beim Suchen am Abend vorher hatte er ganz 
und gar darauf vergefien. Gedankenlos ſteckte er fie in die Tafche, 
dann ging er bis ans Ende des kleinen Ackers vor dem Walde 
und dachte wieder an das Meffer und an den Vater. Jeden Tag 
würde er Prügel bekommen, ſolange bis er es fände. Das hatte 
ihm der Vater raſch noch nachgerufen, als er am Morgen das Haus 
verließ und hinab zur Straße trollte, auf der Stefan Lacko ſchon mit 
Ho und He dahergefahren kam. 


Pavel lag im Grafe. Er ftarrte auf das Haus tief unter ihm, auf das 
Haus mit den kalkweißen Wänden. Er ſah durch die Wände hin⸗ 
durch, fah die Mutter auf dem Schemel rechts vom Ofen ſitzen, wie 
fie gewöhnlich dafaß, wenn das Effen fertig war und fie beide auf 
den Vater, den Anton Turan, warteten. Pavel ſah auch in die Stube 
hinter der Küche, wo nur ein breites Bett ſtand und eine Truhe, 
fonft nichts. Deshalb hallte im Geviert der kahlen Wände auch des 
Vaters ſchwerer Schritt, fo oft er hin= und herlief, vom Fenfter zur 
Tür und von der Tür zum Fenfter. Pavel hörte den ſchweren Schritt 
ganz deutlich, fo ruhig war es oben am Waldrande. Immer ftärker 
wurde der Schritt, immer näher kam er, bis fich das dumpfe Kloten 
mit einem Male entfernte und in einer langen, Dunklen Ruhe verfank. 
Dann kam es wieder, urplötzlich. 


Eine Stimme ſchlug an fein Ohr. Er ſchrak auf, fah um በርከ, verwirrt 
und erſchrocken. 


„Aber Pavel!« 


»Ich hab's noch nicht le rief er und fuchte im Taumel des Erwachens 
feſtzuhalten, was die Augen willkürlich ſtreiften. 


Alzbeta ſtand vor ihm. Neben ihr, fern, fah er das Dorf wie den 
ungemiffen Hintergrund eines Bildes, Sie fagte etwas; denn fie 
bewegte die Lippen. »Du fchläfft Так hörte er. Das Mädchen 
lächelte, als er unbeholfen mit dem Handrücken über die Augen fuhr, 
torkelnd aufftand und, fich umblickend, endlich merkte, daß der 
Vater gar nicht da war, auch in der Nähe nicht, daß das Haus 
weit unten lag im Tale. 


»Du haft ja folange gefchlafen! Schau, der Martin treibt fchon die 
Ziegen vom Berge.« 3 

Pavel verfolgte die Linie ihres ausgeſtreckten Armes, der hinüber 
zum jenfeitigen Walde zeigte, aber der Blick blieb an etwas Blinken= 
dem haften. Als fie በርከ umwandte, wurde fie es gewahr. Das 
Mädchen Alzbeta ließ den. Arm finken, den fchmalen, braunen Arm, 
und betrachtete felber die ftählerne Klinge mit dem ſchwarzen Holz- 
griff. Sie Гар Pavel wieder an, die Alzbeta, etwas unficher fah fie 
ihn an. 

»Pilze foll ich holen. Magft du mitgehen?« 

Sie griff nach dem Korb, 

Doch Pavel beachtete ihre Frage nicht. Er [2ከ nur auf die blinkende 
Klinge. Nun wußte auch Alzbeta, daß er fich fürchtete heimzugehen 
und feit Mittag fchon hier oben vor dem Walde hockte. 

Am felben Abend legte Pavel Turan ein Meffer auf den ፲[[ርከ. Er 
tat es, als die Mutter im Ziegenftall fütterte- Der Vater Гар ihn 
groß an, hob die Hand und fuchtelte damit in der Luft herum: 
»Dein Glück, Bürfchell« Furchtfam beobachtete der Junge das Ge= 
ficht des Vaters. Aber es fiel Anton Turan nicht weiter auf, daß 
die Klinge ein wenig fchmäler war als beim alten Meffer. 

So feltfam hatte Alzbeta zu ihm gefprochen, mit ganz anderen 
Worten als fonft, als fie vom Pilzholen zurückkamen und fie ihm 
das Meffer gab. Sie brauche es nicht, die Mutter habe noch welche, 
daher könne fie es ihm fchenken. Trotzdem war die Bednarowa arg 
erftaunt, als Pavel kurz darauf bei ihr erfchien und fragte, ob er 
das Meffer auch morgen und übermorgen behalten dürfe, ob fie es 
nicht von feiner Mutter zurückverlangen würde. Die Bednarova rief 
ihre Tochter von der Wiefe und fchalt fie: oh, ein gutes Kind fei fie 
nicht wie die anderen vier; es nehme gewiß einmal ein häßliches 
Ende, wenn በዩ fchon fo zeitig mit dem Lügen anfange. He, warum 
fie denn gelogen habe? He, warum fie denn gefagt habe, das ۲ 
fei beim Pilzefuchen verlorengegangen? Was folle das bei einem guten 
Kinde? Wer lügt, darf nicht einmal Blumen pflücken, fie verwelken 
ihm unter den Händen! | 

Pavel fchaute die Alzbeta an, aber er brachte kein Wort heraus zu 
alledem, auch fpäter nicht, als das Mädchen feiner Mutter erzählte, 


wie fehr der Anton Turan feinen Jungen gefchlagen, und daß er es 
wieder tun würde, wenn Pavel das Meffer nicht brächte. Während 
darauf Die Bednarova ihm übers Haar ftrich und mit viel leiferer 
Stimme als vorher fagte, በዩ habe doch mit Alzbeta nur ihren Spaß 
getrieben, denn Alzbeta lüge nicht, das Meffer, ja, das dürfe er 
behalten, fie felber fchenke es ihm, als fie ihn bat, der Mutter einen 
halben Laib Brot mitzunehmen, da war er neben Alzbeta her= 
gegangen, den fchmalen Weg hinab zur Straße. Ihre Hand hatte er 
gefaßt. Auch an der Brücke hielt er Die Hand noch, und es fiel ihm 
auf, gerade als er gehen wollte, als er በር fefter umfchloß, daß fie 
kleiner war als feine Hand, fogar etwas weißer, nicht fo von Riffen 
und Schrammen durchzogen, 516 man በርከ beim Holzhacken und 
beim Graben holte oder auch beim Rutenfchneiden. Er befah fich 
eine lange Weile Alzbetas Hand und wunderte fich, daß er es biss 
her nie bemerkt hatte. Das Mädchen wandte በርከ zum Gehen, doch 
Pavel umfchloß die Finger, die fich vorſichtig befreien wollten. 
»Die Mutter wartet, Pavel!« 

Er nickte. »Ja.« Nun ließ er doch die Hand los. Alzbeta lächelte 
und fragte ihn, ob er ſich auf die Schule morgen freue; በዩ freue በርከ 
fehr darauf. 

Pavel Turan verſtand nicht, was es mit Ger Schule zu tun habe. Er 
fann auf dem Heimweg nach. Was konnte Alzbeta damit gemeint 
haben? Natürlich freute er በርከ, ging er doch viel zu gern zur Schule, 
namentlich jett, im letzten Vierteljahr. Da erzählte der Lehrer oft, 
wie es draußen in der weiten Welt zugeht. Vielleicht meinte Alzbeta 
gerade das? Sie war ja faſt ſo alt wie er. Im Herbſt würde ſie mit 
ihm zufammen und noch vier anderen das Abſchlußzeugnis Бен 
kommen. Dann trafen በዩ በርከ nicht mehr morgens vor dem zers 
drückten Haus am Hang. Nur mittags, wenn er vom Walde droben 
nach der Wiefe ſchaute, wo die beiden Kühe der Bednarova graften, 
mittags alfo, würde er በዩ fehen. Aber am Ende ging fie gar in die 
Stadt weit vor den Bergen, wie andere Mädchen, wenn ſie das Schul⸗ 
zeugnis bekamen. Dann fah er በዩ gar nicht mehr. 

Er nahm ſich vor, ſie bald danach zu fragen. 


* 


Viel Erdbeeren wollte Pavel fammeln und fie heimlich nach der Stadt 
tragen, aber am Nachmittag war der Markt zu Ende, da kam er zu 
fpät, und in der Frühe ging es erft recht nicht, waren es doch fünf 
Stunden bis zur Stadt hinunter. Er fragte Alzbeta, ob er die 
Beeren dem Michalik mitgeben folle, der könne fie verkaufen und 
dafür der Bednarova ein neues Meffer mitbringen. Wenn man fechs 
Tage hintereinander ſchon bei Sonnenaufgang im Walde ſei und 
fleißig fuche, komme das Geld heraus. Alzbeta wollte davon nichts 
теп; die Mutter habe es ihm gefchenkt, und er miiffe auch die 
letzten Wochen ausgeruht zur Schule kommen, fonft behalte er በርከ 
zu wenig von dem, was Gregor Havlik von der Welt lehre. Pavel 
nickte vorläufig dazu. Wenn Alzbeta etwas fagte, fo war es ſchon 
recht. Seit er nämlich den deutſchen Pan in der Schule Sefehen 
hatte, befchäftigte er fich mehr als je mit den Dingen, die er vom 
Lehrer hörte, die für ihn neu waren und fern. Mit anderen Ge⸗ 
danken als bisher begleitete er das Flugzeug, das täglich von Süden 
her übers Gebirge flog. Aus Budapeſt komme es und fei am felben 
Abend noch in Deutlchland, in Berlin, wo auch der fremde Herr 
wohne. Der Lehrer hatte es ihnen erzählt. 

Wenige Meilen füdrvärts zog fich hinter den Bergen die ungarifche 
Grenze entlang, aber die große Stadt Budapeſt lag noch viel weiter 
weg. Alles, was die kleine Welt des Dorfes nicht mehr umfchloß, 
brachte Pavel mit dem deutſchen Herrn in Berührung, der fo feine 
Hände hatte und einen godenen Ring trug. Daher fchaute er jett 
öfter dem Flugzeug nach, fobald es über den Wäldern furrte. Die 
Leute im Dorf kümmerten ſich kaum um Dinge, die ſie nichts an⸗ 
gingen. Wenn በዩ wirklich einmal in die Stadt gehen wollten, waren 
ſie vorher unruhig und redeten viel davon. Nur der alte Michalik 
fuhr regelmäßig nach der Stadt. Michalik hatte auch Geld. Er kaufte 
fich Butter und, wie die Leute erzählten, fogar Wurſt zum Brot. In 
feiner Stube ſtanden Flafchen mit Bier; Tabakrollen lagen auf einem 
Wandbrett, und an den heiligen Feften trug er einen ſchwarzen 
Anzug. Ja, das alles konnte Michalik nur, weil er in die Stadt 
fuhr zu den vielen Menſchen Wäre er immer im Dorfe geblieben 
wie der Vater, die Mutter, der Nachbar Kovac, die Bednarova und 
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alle die anderen, hätte er das Brot auch Sonntags in dicke Sauer= 
milch tauchen müffen, mie die anderen. 


In der Nacht brach Pavel Turan auf. Der Vater fchlug in den 
Wäldern des ungarifchen Grafen Holz. Erft am Sonntag kam er 
ins Dorf zurück, Deshalb wagte Pavel den Weg nach Der Stadt. 
Schon am felben Abend brachte er der Bednarova ftolz und mit 
hochroten Wangen das Meffer, ein fchõnes Meffer, blitzblank dle 
Klinge, braun der Holzgriff. 


Alzbeta aber erzählte er von der Stadt. Er redete, ohne zu bemerken, 
daß fie zu all dem Schönen nichts fagte, nicht einmal mit dem Kopfe 
nickte, wie fie es fon gewöhnlich tat, wenn er etwas Neues ۰ 
Erft als er innehielt und fie am Schluß fragte, ob fie auch nach der 
Stadt wolle, im Herbft, wenn fie das Zeugnis bekämen, er felber 
würde nicht im Dorfe bleiben, da fehe einer nicht viel, die Stadt fei 
doch zehnmal größer, und wer dort wohne, habe auch mehr Geld. 
Als er das alles fagte, wie wenn er nicht erft jetzt oder auf dem Weg, 
tondern fchon Tag um Tag darüber gefonnen hätte, da faßte fie 
haftig nach feinem Arm. ۰ 


»Willft du wirklich weg vom Dorft« 


Obfchon er Alzbeta nicht anfchaute, fpürte er deutlich ihren Blick, 
foie ihre Hand, die immer noch feinen Arm umklammerte. Plötzlich 
ließ fie den Arm los, ftand wortlos auf und half der Mutter, Futter 
für Die beiden Kühe zurechtmachen. Ohne Geheiß tat fie es. Sie 
fprach auch nicht mehr zu Pavel, der ftumm auf feinem Schemel hin= 
und herrückte. Ob fie morgen mitkomme, fragte er, als er ging, 
von draußen durch die offene Tür; an Der oberen Lehne, wo der 
Wald aufhöre, gebe es große Beeren, gerade jett könnten fie reif 
fein, und morgen fei doch ۰ 


Ob fie mitgehe, das wiffe fie noch nicht, gab fie ihm zur Antwort. 
Sie begleitete ihn auch nicht den ſchmalen Weg zur Straße hinab. 
So trottete er allein heimmärts. 


Vergebene wartete er in der Frühe des Sonntags am Fluffe, Immer 
wieder fchaute er nach dem Haufe hinter den Hollunderbüfchen. 
Alzbetas Schweſtern legten Wäfche auf Den Rafen; fie felber entdeckte 
er nicht. Schließlich ftieg er allein auf den Berg. Seine Gedanken 
wanderten wieder in die Stadt und noch welter hinaus zu viel 
größeren Städten, fogar zu Städten mit fremden Namen. 


Pavel legte fich, die Hände unterm Kopf verfchränkt, auf den Rücken 
und fchaute in Den hellen Himmel hinein, bis ihn Die Augen 
Ichmerzten. Er fchloB fie. Lange lag er fo. Vor dem halbdunklen 
Vorhang der Lider fpürte er nur noch, mie die heißen Wellen eines 
zögernden Windes fein Geficht umfpülten. Allmählich wurden fie 
milder und milder. Warmer Duft von Erdbeeren mifchte fich hinein. 
lis jene Brücke aber, wie Пе jah vom Wachen ins Träumen hinüber= 
führt, bohrte በርከ ein kernes Geräufch und hemmte, ftärker werdend, 
den lauen Strom wohligen Vergeffens, der müde gewordne Ges 
danken von lockeren Ufern 150. 


Pavel öffnet die Augen. 


Da donnert vom Flußtale her unter gleißendem Himmel das 
Budapefter Flugzeug über die Baumkronen. Niedrig fliegt es, 
niedriger als an anderen Tagen. Geradewegs auf ihn kommt es zu. 
Pavel ſtützt በርከ auf den Arm, und den Ellbogen der Linken legt er 
vor die Stirn, daß er wie durch ein enges Fenfter in den glitzernden 
Himmel zu ſchauen vermag. 


Näher heran raſt der metallene Vogel, von Sonnenlicht umflutet, 
Pavel beugt den Kopf zurück, dreht die Schultern nach, ganz nah 
hört er das Knattern, da fpringt etwas Dunkles vom Rumpf ab, in 
Derielben Sekunde bäumt በርከ der graue Leib auf und wird von 
unfichtbaren Gewalten aus dem ftrahlenden Himmel zur dunklen 
Erde herabgeriffen. 


Das Donnern [በ verftummt, leer der Himmel. Im Walde hinter der 
Kuppe aber bricht es, kracht es und endigt in einem kurzen, 
klumpigen Schlag. 


Sie haben den Pavel Turan fpäter ausgefragt. Fremde Herren wollten 
alles genau roiffen, denn er fei doch der einzige gewelen, der das 
Unglück aus nächfter Nähe gefehen habe. Der Propeller fei zer- 
fprungen und habe den einen Flügel abgeriffen, meinten fie zu ihm, 
ob er es nicht fchildern könne. Pavel beachtete die Fragen kaum, fo 
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daß Die Herren verwundert die Köpfe fchüttelten. Sie fagten, ው 
habe wohl vor Schreck nichts mehr im Gedächtnis behalten. Damit 
aber taten fie ihm unrecht, denn Pavel wußte vieles fehr gut, doch 
danach fragten die Herren gar nicht 

Unter der zerfplitterten jungen Buche hatte በርከ das Flugzeug in den 
Boden gebohrt, Wie ein mächtiger Schiefer ragte weißes Holz zur 
grünen Wölbung der Baumkronen empor. Der graue Leib des 
Riefenvogels war mitten aufgeriffen. Aus dem Gewirr zerfchlagener 
Streben, Dicht hinter der eingedrückten Fenfteröffnung fah Pavel 
eine Hand herausragen, eine Hand mit einem goldenen Ring, mie 
ihn der deutſche Herr damals trug. Deshalb glaubte Pavel, es fel 
gar jener Fremde, wenn er auch das Geficht nicht zu erkennen vers 
mochte, das ihn aus dem Halbdunkel anftarrte. Er erinnerte fich im 
gleichen Augenblick, das man der Marifcha, als fie damals vom 
Wagen gefallen war, Waffer in den Mund träufelte, ehe fie erwachte. 
So fchüttete der Dorfjunge Pavel Turan aus feinem Litermaß Erd= 
beeren in die hohle Hand. Wie er die Hand zum zweiten Male an 
den bleichen Mund führt, wie er immer wieder mit leifer, vorfichtiger 
Stimme bittet: »Deuticher Herr, nehmt doch!« da rollt aus fchmalem 
Lippenſpalt ein roter Blutstropfen unter die friſchen roten Beeren. 
Wie geftochen zieht der Junge die Hand zurück. Er flüſtert wohl 
noch einmal: »Deutfcher Herr, nehmt доф!« Aber es bleibt nur 
angſtvoller Widerhall feiner eigenen Worte. 

Pavel merkt nun, daß er das Sterben Debt, von dem die Großen fo 
viel erzählen, den Tod, den er nicht gekannt. Alle feine Wünſche 
und Träume von fchönen Dingen, wie fle die fernen Städte bringen, 
ftellen በርከ jäh um biefen ftummen Menfchen, deffen Mund nicht 


mehr fprechen kann und als karges Zeichen erlöfchenden Lebens 


einen einzigen Blutstropfen hergibt. Was wach war und hell in 
den Tagen vorher, was feine Sehnfucht fpannte, kriecht zulammen, 
wird dunkel umfponnen von ۰ 

Noch immer hält er die Hand mit den roten Beeren halb ausgeſtreckt. 
Es fällt ihm ſchwer, den Blick von jenen farblofen Lippen abzu= 
wenden. ብ 

Endlich entſchließt er fich, ins Dorf zu laufen. Sie fragen ihn dort, 
ob er nicht noch andere Menfchen im Flugzeug gefunden habe: den 
Piloten, den Begleiter? Es könne doch nicht nur einer geweſen fein! 
Er weiß es nicht, er hat nur einen gefehen. Sie laffen ihn ftehen 
und rennen davon, quer über die Wiefen zum Berg hinan. Pavel 
geht die Straße abwärts, da biegt der Steg ab, der zum Haufe 
hinter den Holunderbüfchen führt. Dort oben wohnt Alzbeta. Bei 
dem Gedanken, fie könne vielleicht nicht daheim fein, wird er 
unruhig, läuft rafcher und rennt das letzte Ende bis knapp vor die 
grünen Biifche. Er hört Alzbetas Stimme: wle fie feinen Namen ruft. 
Das Mädchen hat ihn kommen fehen und wartet verwundert unter 
dem Türbalken. Zulett geht es ihm entgegen, ein paar Schritte nur. 
Auf dem Rafenftreifen vor dem Haufe begegnen fie fich. Pavel [በ es, 
als fei er viele Meilen gelaufen, Dabei mißt der Weg vom Berge 
herab kaum eine Stunde. Als fie dann auf der Wicfe figen und 
Pavel von dem Unglück erzählt, glaubt Alzbeta nicht, daß es der 
deutſche Herr ift, den er gefehen hat. Die Fremden tragen alle goldne 
Ringe. Aber fie verfteht den Pavel. Sie fragt ihn auch nicht mie die 
andern, obgleich fie über das Unglück arg erfchrocken IR. Nur die 
Mutter, die Bednarova, und die Schroeftern reden haftig auf ihn ein. 
Im Laufen binden fie fich ihre Kopftücher um und eilen den Leuten 
nach auf den Berg. 

Lange Пбеп Pavel und Alzbeta neben den Holunderbiifchen. Alzbeta 
lehnt den Kopf an feine Schulter. Dann und mann weht der Wind 
ihr leicht gekräufeltes Haar an feine Schläfe. Er fpürt es, doch er 
wendet den Kopf nicht weg. 

Nach einer Weile Гас Alzbeta: »Eine Mütze habe ich dir genäht, zur 
Schulfeier.« Dabei fieht fie ihn an, ob er fich freut. Wieder greift 
Der Wind in ihr lockeres Haar. Sie ftreicht es unwillig zurück, weil 
fie doch geſpannt auf Pavels Antwort wartet. 

Pavel aber fagt etwas ganz anderes, er fagt: »Ich gehe nicht in die 
Stadt, Alzbeta.« 

Ganz ruhig fagt er es und hält ihre Hand feft in feiner, die viel 
kleinere Hand, die keine Rille zeigt und keine Schrammen und weißer 
iſt als leine. Als ſie dann noch fragt, ob er die Mütze ſehen will, ſie 
ſel ſchon fertig, da nickt er ihr freudig zu, und ſie gehen ins Haus. 


ма ар. ÜBER DEM GLAUER-HÄUSEL 


d apferkeit«e - der lange Robert hatte die feltfame Fähigkeit, 
Worten ein Geficht zu geben. Man horchte unwillkürlich auf, 
wenn er ein Wort mie dieſes in die rauchgelbe Hinterſtube des 
Steinendorfer Kretichams ۰ 


Wir faßen wieder einmal beifammen, wir alten Kumpane der Shiz 
gilde »Höllentump«. Draußen rannte der Nordoſt mit winterlichem 
Ungeftüm gegen Den alten Kreticham. Leife ächzten feine Balken, 
Die Fenfter prickelten im Schneegeftöber, und Die Dachreiter 
klapperten unabläffig, als ob in ferner Höhe eine Mühle liefe. Im 
kleinen Hinterzimmer war es warm. Wir laufchten wie von ungefähr 
auf »Rübezahls Orgelfpiel« hinaus. Dabei hielten wir die Finger 
um die Pfeifen, nippten an den dampfenden Glühmeingläfern und 
lächelten vor uns hin. Wir fühlten uns heimelig geborgen, 


»Es gibt eine namenlofe Tapferkeit, die ergreifend ift.« Robert ftand 
an die Wand gelehnt und fann dem flinken Spiel der Funken im 
Feuerloch des alten Kachelofens nach, 


»Ein Sturm wie heutel«, fagte er wie für fich, »fieben volle Tage, 
fieben endlos lange Winternächte Schneefturm ohne Unterlaß, und 
einer hält es aus, rettet zwei Menfchen und einem Häuflein Vieh 
das Leben und ift felber erft zehn Jahre alt. Das heißt wohl die 
größte Tapferkeit - in höllifcher Einfiedelei geduldig feine Pflicht 
zu tun! Wahrhaftig, ein Genie Der Pflichterfüllung mar Der 
kleine Vinz! 


Ihr roiBt, ich bin kein Mann der großen Sprüche, und doch fage 
ich euch: Wir alten Sportsmänner hier, die manches Wetter 
beftanden haben, wir wären wie die Säcke umgefallen ~ in feiner 
Lage. Ja, in einer furchtbaren Lage war das Kind, die es zum 
Glück nicht voll erfaBte ... Das erklärt wohl auch fein Heldentum 
— weit über menſchliches Maß hinaus. Als ich den Vinz entdeckte, 
zeigte er den Gleichmut der uralten Leute, die vom Leben nichts 
mehr fürchten - bis auf eines, ihr Geheimnis. 


Doch nun muß ich wohl erft berichten, wie ich zu dem einfamen 
Glauer=Häufel kam, das abfeits Der geftediten Skibahnen an einer 
Lehne des Plattenberges liegt. Es war tm Winter der großen Stürme, 
1926/27, da die Wälder Böhmens weithin brachen und ein Meer 
von Schnee jeden Weg verichlug. Sechs Tage faß ich in der Wolfs= 
berg=Baude feft - buchftäblich feft. Man konnte nicht vor die Haus» 
tür treten, ohne fortgeweht zu werden. Und eine klirrende Kälte 
- fünfunddreißig Grad! -, da hörte das Vergnügen auf! 


Am fiebenten Morgen fchob fidh endlich die Sonne in dünnen 
Strähnen durch die Wolkenbündel, und der Orkan wich einem 
feufzenden Südweſt, der den Schneeſturm lachte vor በርከ her ſchob. 
Gegen zehn Uhr kam der böhmiſche Briefträger angeftampft - der 
erfte Menfch feit einer Woche und für mich das Signal zum Aufs 
bruch. Ich follte ja längft zu Haufe fein. 


Eben hebe ich mit dem Baudenwirt, dem verſchmitzten alten Liebich= 
Wenzel, den Abfchiedsichnaps. »Halt dich längs dem Wiefenberge, 
Robert!« mahnt er, »daß dich der Überhang nicht zudeckt!« Da 
tritt der Briefträger an die Theke. »Der Herr gehn auf die Geier⸗ 
gucke zuz« fragt er lebhaft. »Da kommt er doch nah dem Glauer= 
Нашей« 


Ich bejahe es. Die einfame Hütte bleibt rechter Hand des Weges 
liegen. 


»Die Frau Glauer hat nämlich einen Eilbrief, jal« beginnt der Botte 
mann von neuem, »ich muß [ከክ unbeftellbar fchreiben ~ leider! 
Meine Verwaltung, die Herren willen ... auf Schneeſchuh langt es. 
nimmer! Und ohne die ~ wie foll man da heroben Poft beftelien?« 
Das war in der Tat kaum möglich, und ich erklärte mich bereit, 
Den Eilbrief mitzunehmen, obwohl der Liebich-Wenzel gemiitdoll 
meinte: »Wenn eins geftorben ift, das erfährt fie früh genug, und 
fonft ... nu, da möchte ich wiffen, was Großes man Der Glauern 
fchreiben kann!« 


Der Aufftieg am fpiegelblank gewehten Hang war befchwerlich. Auf 
dem Kamm türmten በርከ die Schneegebirge. Jeder Schritt erforderte 
die ganze Kraft. Und die Zeit verrann. Schon bereute ich den 
Umweg übers Glauer=Häufel. Schließlich ftand ich unterm Platten= 
berg. Rechter Hand mußte es liegen - mußte ... ja, die Hütte war 
verſchwunden! Da ließ ich mich langfam abwärts gleiten wie zur ; 
Erkundung - leichte Schußfahrt durch den Pulverfchnee. Auf einmal 
- fliegen meine Bretter Durch Die Luft, ich reiße mich zufammen - 
fachter Auffchlag, ein ſtölperiger Querfprung, und ich halte vor 
dem tiefverwehten Eingang. Das Dach der Hütte war mit dem Hang 
zu einer einzigen Schneedecke verfchmolzeny ich war darüber 
hinweggelauft. 

Ehe ich klopfen konnte, öffnete fich ein Spalt der Tür. Ein ftimmiges 
Kerichen trat feelenruhig auf den Schnee, Der in den Hausflur eins 
gekippt war, und fagte mit feiner hellen Kinderftimme: »Grüß Gott, 
der Herri« Ев war ein hübfcher Junge mit Flachsgefträhne überm 
runden Kopf und roten Backen, und doch erregte er - ihr könnt 
mich einen Narren heißen! - fogleich mein Mitleid. Ein harter Zug, 
wie bei abgekämpften Männern, fchlen um feinen kindlichen Mund 
zu liegen, und feine Augen waren übergroß - vor Angſt, fo 8 
ich’s heute, 

Ich fragte ihn, wie er heiße. »Vinzenz Glauer«, fagte er. Dann 
traten wir durch den Hausflur in die Stube. In ihrer Mitte ftand 
ein Kachelofen, der eine wohlige Wärme verbreitete. Vor feinem 
Feuerloch laß ein winziges Kind, klatſchte in die Händchen und 
krähte felig vor በርክ hin. Als es mich gemahrte, fing es zu meinen 
an. Doch der Junge hob ts auf, ftreichelte fein feidiges Haar und 
nannte mich den guten Onkel. Da war das Kind ruhig. 


»Unfere Rofemarte ift brav!« fagte Vinz mit mütterlichem Stolz. 
»Sie bekommt jett Milchpapsls Und er fetste das Schroefterchen 
auf einen Stuhl, holte den Brel vom Herd, ſchmeckte ihn fürforglich 
ab und fütterte das Kind. Ich hatte mich unterdeffen auf die Ofen⸗ 
bank geſetzt und genoß das Bild des Friedens: das tiefverfchneite 
Häufel, die warme Bauernftube, die fauber aufgeräumt war, die 
beiden Kinder in gefchroifterlicher Eintracht ... Wahrlich, die Frau 
Glauer hatte ihre Wirtfchaft wohl im Zuge! 


Da fiel mir der Auftrag ein. »Wo ift die Mutter?« fragte ich Den 
kleinen ۰ 2 


»Schläfte, brummte er mit einer Barichheit, die verlegen klang. 
»Und da ЫП du wohl die Muttel?« ſcherzte ich. 


»Nul« machte Vinz vieldeutig und fchob feinen Löffel in den Mund 
des Schweſterchens. Mich wunderte es zwar, DAB die Frau Glauer 
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um Mittag как. Doch ich dachte, Пе fei gewiß nicht wohl. 
Zudem - was Befferes konnte fie in diefem abgelegenen, fchnee= 
verwehten Haufe tun? Daß der Mann feit Wochen im Tale war, 
um Winter=Arbeit zu fuchen, wußte ich vom Liebich=Wenzel. 


Unterdeffen war Rofemarie gefättigt. Vinz mifchte ihr den Mund 
ab und legte fie in das Körbchen, das am Ofen ftand, Dann holte 
er Kartoffeln und Schlippermilch herbei und begann felbft zu effen - 
wie ein alter Mann. Sein Geficht fchien noch verforgter als bei 
meinem Eintritt. А 


»Das Wetter hat euch tüchtig zugefetst!« begann ich wieder, und 
Vinz meinte mit Gleichmut, indem er ein Stück Kartoffel übers 
Meffer in den Mund fchob: »’s hat ganz hübfch gemacht.« Als ich 
ihn fragte, ob er በርከ gefürchtet habe, fah er mich verwundert ап. 
»Wovor denn?« Dann laste er ftill für fich: »Die liebe Mutter Maria 
befchütst uns doch le und machte ein verfchämtes Zeichen des Kreuzes 
auf das das alte Hinter=Glas=Gemälde zu, das über der Truhe hing. 


So kam er allmählich in ein vertrauliches Geplauder. Von dem 
langen Sommer erzählte er und von den vielen Fremden, die dann 
vorüberkämen, Daß es Winters hier oben ſtill fei und er bei 
hohem Schnee nicht in die Schule brauche. Von der Kuh, den beiden 
Ziegen, den Hühnern und Kaninchen des Glauer-Häufels ... 


„Zeig fie mir doch rafchl« fagte ich, „und dann теп wir die 
Mutter wecken! 


Vinz fah mich mit feinen großen Augen an. In ihrem Grund ſtand 


Das Еп Чебеп. Ich begriff den Jungen nicht. »Hat es Muttel denn 
verboten?« fragte ich, »oder ift fie etwa krank?« 


Statt einer Antwort kam ein bitterliches Schluchzen. Ich zog den 
Jungen an mich und ftreichelte fein flachfenes Haar. »Sieh mal das 
hier! Das it amtlich! Ich muß es der Mutter felber gebenle und 
ich zeigte ihm den Brief mit den gemichtigen roten Strichen. 


Vinz zögerte einen Augenblick. Dann wiſchte er die Augen mit 
den kleinen Fäuften und ging voran. Wir kamen in den Stall, wo 
das Vieh ruhig kaute. Am Ende war eine kleine Tür. Der Junge 
zögerte noch einmal. Seine Augen flehten zu mir auf. Doch Ich 
beachtete es nicht, Da öffnete er Das Pförtchen. Ich trat in einen 
Holzftall und blieb wie angemurzelt ſtehen - ja, wie vom Blitz 
getroffen und erſtarrt war ich. Der Junge ſchluchzte neben mir 
Als wir wieder in der Stube waren, in der Rofemarie, die winzigen 
Hände vor die Augen gepreßt, fchlief, nahm ich den kleinen Vinz 
in meinen Arm. Er weinte leife vor fich hin, und auch ich hab wie 
ein altes Weib geflennt, Dann erzählte der Junge, wie es በርከ 
zugetragen hatte. 


»Muttel war fchon lange krank. Es hat ihr auf der Bruſt gelegen. 
Als der Sturm zu machen anfing, da fiel fie plötzlich um. Blut kam 
aus dem Munde, ein winziges biffel Blut. Ich half ihr auf und 
wollte in das Wetter raus, um den Doktor zu holen. Doch Muttel 
fagte: »Da holfte dir den Tod! Und mir hilft keiner mehr le Dann 
betete fie die ganze Nacht - ich hab getan, wie wenn ich ſchliefe. 
Doch ich konnte ja nicht - vor lauter Angft. 
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Anderntags hat Muttel mich in den Holzftall mitgenommen - der 
Schneefturm knatterte im Gebretter - und hat auf Großmuttels 
altes Bett gewieſen. »Wenn mir ganz fchlecht wird«, hat በዩ gefagt, 
»da leg ich mich dahin und krieg den ewigen Schlaf! Da mußte 
nicht weinen, 182611 Du bift ein großer Mann! Da machfte deiner 
Muttel die Augen hübfch zu, daß fie inwendig fehen kann, weißte 
- das himmlifche Reich. Und dann wartefte hier im Häufel, bis 
Vater nach Haufe kommt!« 


Dann hat fie mich an die Hand genommen und hat mir alles gezeigt: 
mas 816 Rofemarie zu effen kriegt und wie das Vieh gefüttert wird 
und wann Melkzeit ift. »Und halt immer hübfch Feuer unterm Herde, 
daß es warm ift für Das Kind! Und denk an die liebe Mutter Maria 
wie an deine eigene Mutter, die noch gerne bei dir bliebele Und 
ein andermal fagte fie: »Jungel! Du bift unfere einzige Hoffnung! 
Halt durch und mach alles richtig! Sonfte feid ihr verloren ~ in der 
tobigen Wildnis hier haußen!« Dann ift ihr wieder fchlecht ge= 
worden. Sie hat die Rofemarie in die Arme genommen und immerzu 
geküßt. Mich hat fie lange Zeit geftreichelt. »Jungel! Was dir das 
Leben aufhockt!« hat fie wie fir fich gefprochen, und: Mach’s nur 
alles, wie ich's dir geheißen habla 


Der kleine Vinz weinte lange an meiner Bruſt. Dann erzählte er das 
Ende der tapferen Frau, die feine Mutter war: »Früh lag በዩ im 
Schuppen - auf Großmuttels altem Bett. - Da hab ich gemacht, wie 
fie’s fagte, und hab noch ihr gutes Schultertüchel geholt und fie 
zugedeckt. Ganz kalt war die Muttel, aber fchön . . . o fo fchön, 
wie ein Engel!< Nun ftrömten die Tränen. 


»Sie IR ein Engel, Vinz!« erwiderte ich und war tatfächlich fibers 
zeugt davon. »Vom Himmel fchaut fie auf dich kleinen tapferen 
Helosh!« Die blankgeweinten Augen des Kindes leuchteten, im 
halben Licht der raich verglimmenden Sonne. Dann erzählte er, 
wie er die Arbeiten erledigt habe, tadellos erledigt, kann ich euch 
verfichern! Das Häufel mit allen Lebemefen war im beften Stand! 
Und wie er immerzu auf den Vater gewartet habe. 


Da zog ich den Eilbrief aus der Tafche. Vinz fah die Anfchrift. »Der 
ift ja vom Vatel!< rief er. Wir öffneten und lafen ihn ~ im Flacker⸗ 
licht des Herdes. Glauer hatte endlich lohnende Arbeit in einer 
Sägemühle gefunden und fchrieb feiner Frau nach Wälche und einer 
L REFES 


Robert ſteckte die Pfeife in die Hofentafche und trat an den Tifch, 
wo wir anderen reglos faßen. Die Pfeifen waren ausgegangen, der 
Glühwein dampfte längft nicht mehr. 


»Das Ende ift rafch erzählt: Ich fuhr zur Wolfsberg⸗Baude zurück 
und ſchickte ein Telegramm an Slauer. Um neun war ich mit 
Frieda, Liebichs Tochter, zurück. Uber Nacht fchliefen wir bei den 
Kindern. Früh brach ich auf, Frieda blieb im Glauer=Häufel. Am 
nächften Tage mar Der Vater da. Die Beerdigung erfolgte bei 
ftrahlendem Sonnenfchein im Dorfe unten. Von weit her kamen 
die Leute, felbft die Behörden fchickten Kränze, und um manche 
Krone wuchs das Sparbuch des Kindes. Wahrhaftig - ein Genie 
der Pflichterfüllung war der kleine Vinz.« 


CONSTANTIN JITSCHIN 


Zum Tode des »Oberſchleſiſchen Vogelſchützers« 


»Seid ihr in Nacht und Nichts vergangen? 
Verdunkelt liegt 016 Spur 

in Kampf und letzter Not - 

und alle ahnen nur, 

ihr habt zu fein erft angefangen, 

ihr feid nicht tot.« 


ür wen trifft die tröftliche Antwort auf die ernfte, vielgedeutete 

Frage finnvoller zu, als für den Soldaten, der im Kriege dem 
Tode begegnet und vor feinem ehernen Antlit fein irdifches Dafein 
befchließt? Für ein größeres Dafein gibt er በርከ hin, für das feines 
Volkes und Vaterlandes, Das Durch ihn fortbefteht und in Das er 
Durch feinen Opfertod noch tiefer eingeht als ein ewig Lebender, 
unvergeßlich der Nachwelt. 
Mit Ehrfurcht wird fein Name genannt, in machem und ftetem Ge= 
denken, wie auch der unferes Heimatfreundes lebendig bleiben wird, 
diefes foldatifch aufrechten und doch fo innerlich kindlichen Mannes, 
der nicht allein das Vorbild eines Soldaten, fondern auch als 
Menfch fo wefenhaft und im Herzen fo jung mie felten ein 
anderer war: Conftantin Jitfchin, der einftige Afrikakämpfer 
und fpätere Polizeioffizier in Oberfchlefiens ſchwerſter Zeit, der 
unermüdlich Der Wehrertüchtigung dienende Major der Landwehr: 
und endlich der hingebungsvolle Naturfreund, der als Betreuer 
befonders der beflügelten Kreatur, als »Oberſchleſiſcher Vogel- 
ſchützer«, በርከ über feinen engeren Heimatkreis hinaus Ruf und 
Anfehen erwarb.“) 
In dieler Eigenfchaft, die wohl feine menfchlich liebenswürdigſte 
war, zugekehrt einem Schaffen der Fürforge und Obhut, das በርከ 
auch in mancher fchriftftellerifchen Arbeit äußerte, unterbrach ihn 
der gegenwärtige Krieg. Der alte Soldat mit dem jungen Herzen 
zog mit vielen anderen ins Feld und zeichnete በርከ an faft allen 
Fronten aufs neue aus. Nur während kurzer Urlaubstage fahen ihn 
die Heimatfreunde zuweilen wieder, da er elaſtiſch und lebhaft wie 
immer fie auffuchte, von etwas naivem Stolz auf die neuen Orden 
und Ehrenzeichen erfüllt, und doch von dem Ernft überfchattet, der 
im großen Gefchehen unferer Zeit uns alle umfängt. Oder war 
ſchon die Ahnung in ihm von der nahen Erfüllung des eigenen 


) Zitſchin war feit 1931 Leiter der Vogelſchutzwarte in Proskau bei Oppeln 
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Schickfals? Wer aber dachte wohl daran bei ihm, dem ungebrochene 
Lebenskraft noch lange vorbehalten zu fein fchien? Und nun fand 
er tief im Often am 6. Oktober 1941 als Oberftleutnant im Alter 
vor 64 Jahren der Tod vor dem Feind, 

Inmitten fo großer Gefchehniffe, wie fie heut ganze Kontinente 
erfchüttern, wiegt Das Leben Des einzelnen und felbft eines 
befonders verdienten Mannes nicht allzuviel. Doch im Kreis feiner 
Wirkfamkeit, mag er nun eng oder weit gezogen geroefen fein, 
hinterläßt er noch überall fichtbare Spuren, und er felbft tritt uns 
immer wieder entgegen, in gleichfam überbelichteten Bildern Der 
Erinnerung, die fchärfer als je das Perfönliche und nur ihm Eigen= 
tümliche vergegenwärtigen. Und plötzlich, aus innerer Schau, er= 
kennt man den Dahingefchiedenen wie nie im Leben zuvor. Gleich= 
zeitig aber empfindet man es als völlig unwahrſcheinlich, daß 
diefer Menſch, gerade diefer, nicht mehr fein foll, denn das Herz 
begreift nicht fo raich, es fträubt በርከ gegen die ſchmerzliche Tat= 
fache, die der Verſtand als unabweisbar begreifen muß. Auch uns 
geht erft allmählich die traurige Gemißheit ein, daß Conftantin 
Jitſchin fchon dem Jenfeits gehört und ganz unverfehens die 
Grenze paffierte, die den irdifchen Kampf und den jenfeitigen Frieden 
in letzter Beruhigung fcheidet. 

Des Frühlings und in fpäteren Jahreszeiten fliegen über den Hügel, 
der fein Sterbliches birgt, die Scharen Der Vögel dahin, die er 
beringt und gehütet und denen er oft in feiner Einfamkeit nachfah, 
auf den Lippen vielleicht das Gedicht, das er liebte, die Worte vom 
grenzenlos hinſchweifenden »Bruder«, deffen weites Reich fchon im 
Diesfeits Himmel und Erde verbindet. 


»Er ift der Gaft von Anbeginn, 

der Wanderer, der frei und fliigelleicht 
entflieht bis zu den Sternen hin 

und aller Menfchenfehnfucht gleicht.« 


Hans Niekrawietz 
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it dielem Bau wird der Auftakt zu der ſtädtebaulichen 

Geftaltung des Anfanges der Gartenftraße und des Sonnen- 
platzes gegeben. Im Zuge der Gartenftraße ift dabei an eine in 
architektonifcher Haltung und Fronthöhe entſprechende Verbindung 
des neuen Baues mit Der Städtifchen Gewerbeſchule nach Umbau 
oder Befeitigung der dazwiſchenliegenden, überalterten Mietshäufer 
gedacht. 
Das im Jahre 1939, fchon unter recht ſchwierigen Verhältniſſen 
fertiggeftellte Gebäude ift in feinem an der Ecke Garten= und 
Zimmerftraße gelegenen Hauptteile kein Neubau - wofür man es 
vielleicht halten könnte -, fondern der Umbau eines alten Miets= 
haufes, wie es die übrigen jett noch find. Lediglich in der Zimmer: 
ſtraße konnte in einer vorhandenen Baulücke ein Teil von Grund 
auf als Neubau errichtet werden. 
Die Beftimmung des Gebäudes als Dienftftelle der NSDAP., Amt 
für Volkswohlfahrt, war verpflichtend für eine würdige architek= 
tonifche Geftaltung, die halbe Maßnahmen bei der Durchführung des 
Umbaues nicht Duldete. So gelang es, trot ſchwierigſter Verhält- 
niffe, ein Bauwerk wie aus einem Guß zu fchaffen. 
Ebenfo mußte auch im Innern vorgegangen werden. Wefentlich war 
hier die Schaffung einer die Größe und das Wefen des Gebäudes 
vermittelnden Eingangshalle. Sie bietet. በርከ dem Eintretenden als 
ein fchlichter, aber würdiger Raum dar, deffen linke Längswand 
ein Wandbild »Die gefunde deutiche Familie« zeigt, und von dem 


WANDBILD VON PROF. ALBERT HELM: DIE DEUTSCHE FAMILIE 


aus man über gefchwungene Stufen nach dem Treppenhaufe kommt. 
Weiterer Schmuck find die mit Sorgfalt geftalteten Türen, die 
farbenfchönen Sandſteingewände und die vier Leuchtfchalen. 

` Nach außen zeigt fich die Halle als der die Anficht an der Garten: 
ftraBe beherrfchende Eingangsbau. Die blanke Spiegelfcheiben- 
verglafung oer großen Öffnungen gewährt abends einen befonders 
wirkungsvollen Einblick in den erleuchteten Raum. 

liber der Halle, wiederum im Mittelpunkt der Anlage, liegt das 
Sitzungszimmer mit feiner eichenen Decke und Wandtäfelung in 
Höhe der Fenfterbrüftungen fomie dem fchönen Fußboden. In dem 
Neubauteile in oer Zimmerftraße ift im oberften Gefchoß ein 
Gefolgfchaftsraum eingerichtet, der lärchenes Holzwerk hat. Im 
übrigen enthält das Gebäude felbftverftändlich alle Einrichtungen 
eines neuzeitlichen Dienftgebäudes. Die Büroräume find nur zum 
Teil neu ausgeftaltet worden. 

Zu erwähnen ift noch, daß alle Arbeiten an dem Bau von fchlefifchen 
Handwerkern und Kräften ausgeführt wurden. Als künftlerifche 
Leiftungen feien befonders hervorgehoben Das 2,10 Meter breite 
und 1,80 Meter hohe, ohne Modell frei aus der Hand gefchmiedete 
Hoheitszeichen von Otto Gierth, Breslau, und das in Kompo= 
fition und Maltechnik ausgezeichnete Wandbild der Halle von 
Profeffor Albert Helm von oer Breslauer Meifterfchule. Auch die 
verwendeten Werkiteine ftammen aus Schlefien, und zwar aus der 
Graffchaft Glatz, wo eine Fülle fchönften Materials zu finden ift. 
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enn Morit; Rumba tanzt, bleibt kein Auge trocken. Was [በ 

die Kunft einer Impekoven, gemeffen an rührender Schim= 
panfen=Unbeholfenheit? Was Schülerdank der Liebe eines Heimat= 
lofen gegenüber, der im Pfleger Freund und Lehrer, Vater, Bruder 
- alles findet, was er unter Palmen und Lianen ließ? Was 1በ 
Tertianerlernbegier gegen den Eifer diefes Langhaarjünglings, im 
Handftand, Klettern, Radfahren, Klingeln, Radfchlagen und Riefen= 
welle den Rekord in der zivilifierten Affenwelt zu brechen? Und 
was die Kraft eines Schmeling gegen die rafende Sewalt aus= 
gebrochenen Urwaldzornes, der an Eifenftangen rüttelt, gegen Holz= 
fubbSden donnert, den knorrigen Kletterbaum wie ein Strohhalm 
zerknicken, das Weltgebäude aus den Angeln heben möchte, weil 
- weil - ja, weil unter den Zufchauern ein Ahnungslofer einen - 
Srünen Filzhut trägt?!.... Ja, ja, das Zufchauertum! Wie meinteft 
du doch, Moritz, mein Freund? Dreißigmal die Riefenwelle fei dir 
keine Kunft. Doch vor der Menge reiche ein dutzendmal und weniger. 
Kam Dir die Menfchenverachtung fchon fo früh? Wollte dir keine 
Menfchenweisheit zu Hilfe eilen, das unverlangte Donnern gegen 
die Scheiben deines Palaftes, das fo herablaffend=überlegene Lächeln 
angefichts deiner reifen Kunft, das ehrfurchtslofe Anbrüllen und 
Fratzenſchneiden mit dem Lächeln des Verzeihens zu tragen? Armer 
Moris! Da Пер dir den Marabu an und lerne von ihm, mie man 
die Leiden und Freuden der Welt trägt. Oder die vornehme Welt= 
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flucht Deines Namensvetters, der es doch nicht »höher« gebracht 
hat, als daß er dir, Moritz dem Großen, die ſchwarzen Zehen 
pedicüren könnte! x 


Herr Moritz aus La Cuefta bei San Jofé de la Matas auf Haiti - 
Sie verzeihen gütigft! Objektivität muß fein! Es ift Ihnen genügfam 
bekannt, daß wir, die Prädeftinierten aus dem Reiche des Geiftes, 
trotz Ihrer räumlichen Kleinheit, wiffen, was wir an Ihnen haben. 
Beneidet uns doch die Fachwelt unferes gemeinfamen Planeten um 
den Senior der Säugetiere aus Haiti, den die Wiffenfchaft in ihren 
Annalen fchon mit einem EXIT verfah und den die Hände eines 
mißratenen Homo fapiens verfehentlich aus der Üppigkeit tropifcher 
Erde und Moofe griff und in die Welt der Lebenden zurückbeförderte. 
Glauben Sie es uns, Herr Mori aus La Cuefta bei San Jofé: nicht 
nur unfere Studierenden und die, die es einft waren, nein, auch 
die Laienbefucher aus Stadt und Land fühlen fich von der feudalen 
Abgefchloffenheit Ihrer Heuvilla magifch angezogen, und jeder der 
Taufende malt በርከ erfchauernd die heilige Stunde aus, die nie 
jemand ergründen wird, wo Eure Abgefchloffenheit das ein= 
fchläfernde Heu Ihrer Villa verlaffen, über die Terraffe nieder= 
fteigend, fich gemeffenen Schrittes dem koftbaren Gefäße nähern, 
die rofigen Hände, die täglich - Verzeihung, ۵98 uns dies Anti= 
chambre = Geheimnis offenbar geworden ifti - mit Shampoon 


gebadet und mit Kräufelftoff zart betupft werden, auf den Schalen- 
rand anmutig П0беп und mit Ihrem gefchliften Rüffel, der Ihnen 
den ehrenvollen Beinamen Solenodon paradorus gab, Hackfleifch, 
Engerlinge und Schaben durchwühlen wie weiland Ihre - hm, aus= 
seftorbenen Ahnen Haitis Erde und Moos. Ihre kluge Zurück= 
haltung, Herr Mori der Kleine, wie wir abkürzend auf Grund 
unferer langjährigen Bekanntfchaft über das Heu hin vielleicht fagen 


dürfen, hat Schule gemacht: 2 


Auch Nachbarin Mufchi, ihres Zeichens Amazonen=Seekuh, Trichechius 
inunguis, vernebelt ihre unaufhaltfam zunehmende Zentnergeivich= 
tigkeit mehr und mehr vor der Welt. Trieb በርከ das Plankton ihres 
Privat-Ozeans in Geftalt von Salaten, Mohrrüben, Weißkraut, 
Wirfing, Peterfilie, Roten Beeten, Zitronen einft in der Menge von 
drei Pfund täglich herum, fo ift diefe Ziffer - mit der zunehmenden 
Zentnergemwichtigkeit in gefunder Wechfelbeziehung treibend — auf 
40 bis 50 Pfund täglich angemwachfen, und von dem fchwarzen, 
blanken Heldenleib find mehr als zwei ftumpfe Rüffel und raftlos 
fifchende, wulftige Lippen nicht zu entdecken. Nobleffe oblige! Hat 
Mufchi in Erfahrung gebracht, daß mit den beiden Artgenoffen in 
Frankfurt und Amfterdam fie ۵16 einzigen, in Privatozeanen lebenden 
Vertreter ihrer Art auf dem Erdball find? Grund genug, በርከ von 
der Welt zurückzuziehen! Und doch - fo munkelt ein erfahrener 
Zoobefucher, der immer mehr weiß als gewöhnliche Sterbliche - 
gibt es auch für Mufchis Privatozean eine »helle« Stunde, zu der 
man den Heldenleib raftlos rechts herumfchwimmen gewahrt. Dann 
fenkt fich Der Meeresfpiegel auf geheimnisvolle Weife. Mufchi fpürt 
- man fieht es deutlich - ein Kiteln auf dem Rücken, Пе geht auf 
srößere Tourenzahl - vergeblich! Mufchi ift geftrandet! Gut, daß 
fie keinen Kiel hat! So liegt fie wie eine auf Sand gemorfene Qualle 
ftill. Jett aber fchnell! Kommt nicht ein neuer Ozean - Mufchi 
brauchte kein Kraut und keine Rüben mehr. Ein Wafferftrahl haftet 
über den blanken Rücken, daß fich die fpärlichen Borften wie 
Getreide in der Sewitterbse legen, über blinzelnde Augen und 


Nüftern - Mufchi atmet ſchwer über Glaswände und Lianen. Ein 
Stachelhäuter wälzt በርከ über den Rücken - »Scheuerbürfte« nennt es 
die Lenkerhand - .... Ein neuer, reinerer Ozean quillt herauf. Die 
»Infel< Mufchi wird runder und kleiner... Mufchi ſchwimmt rechts 
herum! + 


Wiffen macht nicht immer frei! Jumbo, Pitu und Nuckel, Elefantens 
von gegenüber, haben Familienforfchung getrieben. »Eine echte 
Sirene [በ fie, die Seekuh drüben«, hat Mutter Риш wütend trom— 
petet, »unf’re Urahne alfo! Schande fondergleichen! Uber die Hände 
hat በዩ Glac&handfchuhe gezogen, damit man die miferablen Dinger 
nicht fieht. Von Hinterbeinen - für unfereins die Hauptfache! - 
kaum eine Spur. Trampeln kann fie überhaupt nicht. Trompeten 
auch nicht. Wo ift ihre »Sirene« geblieben? Kein Odyffeus braucht 
fich mehr die Ohren zu verftopfen. Dagegen unfereins .. .> Und Frau 
Pitu läßt ihre Stimme laut erfchallen. Arme Pitu! Mit Deiner 
Stimme erfchütterft du Die Herzen der Befucher nicht! Du erfchütterft 
nur deinen Palaft: Nilpferd Paulas Ozean, daß die Getauchte er= 
fchrocken auffährt und mit offenem Maule ftaunt, und die Spatzen, 
die unter deinen gläfernen Himmeln und unter euch Dickhäutern 
ein nahrhafteres Dafein führen als unter Hupe und Benzingeftank 
und, von deinen Schallivellen aufgefcheucht, ängftlich um die Palmen 
flattern. Auf die Fähigkeiten von Tochter Nuckel könnte man eher 
einige Hoffnungen feten. Hat fie nicht geftern auf der Maul- 
Harmonika »Schön ift die Jugend« geblafen? Der Wärter jedenfalls 
hat es deutlich vernommen. Aber an Wachs hat auch er nicht 
gedacht. Allzu wohllautend und ungeftraft haben ihm mit der 
»Jugend« die »BShme« in Tafchen und Ohren geklungen. 
水 


Was fich neckt, das liebt fich. Sollte alfo Elenantilope Marion nicht 
rettungslos in Straußenhahn Hans »verfchoffen« fein? Sie kann’s 
doch nicht laffen. Schon kommt fie wieder heran, ое ебе ihm ein 
paar wohlgemeinte Rippenftöße mit der Flanke und tippt mit den 
Hörnern in den Ebenholzflaum von Hanfens Ballett=Koftüm. Nun 


aber weg mit euch! Der Große Klaus kommt auf die Steppe! Wie 
der Sturmwind brauft er daher! Er federt in den Schenkeln, die 
Füße berühren den Boden kaum. Erdfetzen fliegen. Stolz erhebt er 
den Kopf auf dem filbrig glänzenden, fchlanken Hals. Klaus raft, 
Klaus tänzelt hin und her, dreht fich wie eine Windhofe um fich 
felbft, hebt und fenkt die ſchwere, weiche Fliigellaft und gibt die 
fehnigen, weißflaumigen Schenkel frei. Zart umkreifen feine grob= 
fchuppigen Füße die Angebetete. Seine fchönen Augen glänzen 
unter den mweißfeidenen Wimpern, der rote, flaumige Hals fteht 
aufgeblafen und »rollt«. Diefer elegante Liebeswerber follte aus 
der gleichen Sippe fein wie jene zornigen Kreaturen, die einander 
meterroeit mit ihren mörderifchen Füßen fortfchleudern und unter 
der Wucht ihrer Tritte felber ftürzen? Die mit ihren furchtbaren 
Füßen hochgemwachfenen Menfchen in die Gefichter greifen? Mit 
vier Meter langen Schritten durch die Steppe rafen, mit dem 
fcharfen, federlofen Bruftbein Bäume unverletzt Durchftoßen? Ein Ver= 
wandter jenes berühmt gewordenen Straußes, der in finnlofer Wut 
den daherbraufenden Schnellzug »fchlagen« wollte und auf den 
Schienen ein jähes Ende fand? - Welch ein fonderbarer Vogel! 


ж 

Ja, das find die neuen Freianlagen des Breslauer Zoos, wo alles 
einhertollt, wie es die Natur gefchaffen hat. Ein Gefchenk Der 
Stadt und der Provinz, das Werk Direktor Schlotts. Die Seltenheiten 
des Gartens find fein anderer Stolz. Wir wären unvollftändig, 
wollten wir die Tana, den einzigen, in Deutfchland lebenden 
Infektenfreffer feiner Art, Puck, den reinblütigen Wifentbullen, die 
Kolonie freifliegender Kormorane, den Strahlenparadiesvogel, den 
Augenfleck- und den Rotfchnabelkolibri nicht nennen. Und das ift 
fein Dritter Stolz: fein Glück (Was ift »Glück«? Sollte es nicht mehr 
fein?) in der Nachzucht; die einzig in Europa, zum Teil einzig in der 
Welt ift: Junge Kudus, Ameifenbären, Wickelbären und Schabracken= 
tapire wurden hier geboren und aufgezogen. Nur Fachleute wiſſen, 
was das bedeutet. Maria Schweighoffer 
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Das Stipendium Alexis Thurzos für die Stadt Lentſchau förderte 
gerade diefen Zug an die fchlefifchen Bildungsftätten. Wir fehen, 
wie im 16. Jahrhundert ein Großteil der Zipfer Geiftlichen in Brieg 
ordiniert wird. Aber auch die Reihe der Lehrer, die aus Schlefien 
kamen, um Schulen im Karpatenraum zu übernehmen, reißt nie ab. 
Gerade das Käsmarker Gymnafium, an dem bereits um 1500 Kafpar 
Brauner aus Neiffe und nach ihm Johann Lang aus Neuftadt OS. 
als Rektoren wirkten, holte fich noch im 17. Jahrhundert Lehrer aus 
Bielitz und ۰ 

Eine bedeutiame Rolle fpielen auch die ſchleſiſchen Drucker bei Der 
Errichtung der erften Buchdruckereien in der Slowakei. Aber auch 
nach ihrer Einrichtung laffen die Geiftlichen und gelehrten Schrift= 
fteller ihre Werke gern in fchlefifchen Druckereien erfcheinen, während 
umgekehrt mancher Schlefier fich einen Verleger und Drucker in 
einem der Zipfer Städte fucht. 

Auch in den erften Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts reißen die Be= 
ziehungen zwifchen Schlefien und der Slowakei nicht ab. Neben 
Wien und dem Donaugebiet [በ gerade Schlefien das bevorzugte 
Wirtfchaftsgebiet, mit dem man in regem Handel und Verkehr 
fteht. Ein beredtes Beifpiel hierfür ift der kaufmännifche Briefroechfel 
Des Leutichauer Handelshaufes Wachsmann. In den Jahren von 


1693 bis 1734 gingen weit über taufend Gefchäftsbriefe nach Breslau 
und Wien, während die Korrefpondenz mit den übrigen fchlefifchen, 
füddeutichen und donauländlichen Städten weit unter 100 Stück lag. 
Der Breslauer Friede von 1742 brachte mit feiner Grenzziehung einen 
tiefen Einfchnitt in die ſchleſiſch-flowakiſchen Beziehungen. Schlefien 
wird durch Friedrich den Großen politifch und mirtfchaftlich in einen 
anderen Raum eingefügt. Das den Habsburgern verbliebene Reft= 
пас: des gefamtfchlefifchen Raumes orientierte በርከ immer ftärker mit 
Mähren auf Wien hin. So wurde ወርኮ Jablunkapaß zu einem Uber= 
gang von faft nur noch lokaler Bedeutung. Auch die preußifchen 
Reiterpatrouillen, die im erften Schlefifchen Krieg bis zu feinen 
Höhen geftreift waren, bedeuten in der großen Kriegsgefchichte 
nichts als ein unmaBgebliches Zwiſchenſpiel. Ja, das Land füdlich 
des Paffes ging aus dem Gefichtskreis der Schlefier verloren, ob= 
wohl es doch immer Nachbargebiet des fchlefifchen Raumes ge= 
blieben war. So ftellte auch der böhmifche Slawift Dobromsky 1790 
bei einer Wanderung mit Staunen feft: »Slomansko nannte derjenige 
Führer, Der mich . . über die Höhen bei Jablunka begleitete, alles 
Land, das man gegen Ungarn hinein von den Bergen der fchlefifchen 
Grenze überfehen konnte.« 


Zwei Ereigniffe des 19. Jahrhunderts beleuchten noch einmal die Be= 
Deutung des Jablunkapaffes für das Land und meifen damit auf 
die Verbindung zum gefamtfchlefifchen Raum hin. Das erfte ift 
unbedeutend im großen Gefchehen der Zeit, aber bedeutfam für 6 
völkifche Entwicklung des flowakifchen Volkes. Es ut der letzte 
Verfuch, 1849 durch einen bewaffneten Aufſtand eine autonome 
Slowakei zu ſchaffen. Tefchen wird zum Ausgangspunkt diefer 
Unternehmung, die über den Jablunkapaß vorftoßend, die Madjaren 
vor den Toren Silleins fchlägt und den weiteren Vormarſch in die 
Mittelflowakei fichert. Das zweite Gefchehen ift zwar wirtſchaftlich 
von Bedeutung, weiſt aber darüber hinaus auf die Bedeutung 
der alten Handelsſtraße über den Jablunkapaß hin, deren 
Wert im Laufe der Jahrhunderte unverändert geblieben war. 
Es ift Die Fertigftellung Der Eifenbahnverbindung von Oderberg 
durch den Jablunkapaß hindurch nach Sillein (8. Januar 1871), die 
im Folgejahre bis Kafchau verlängert wurde und fomit zum Rückgrat 
Des በርከ erft Грас entwickelnden florvakifchen Bahnnetzes wurde. 
Diefer 350 Kilometer lange Schienenftrang von Kafchau nach Oder= 
berg knüpfte wieder feft Schlefien und das flowakiſche Bergland zu- 
fammen, wenn auch bei Oderberg die Grenze durch den gefamt= 
ſchleſiſchen Raum lief, deren Befeitigung erft die Ereigniffe des 
Herbftes 1938 und 1939 mit fich brachten. Daß auch bei diefen 
Kämpfen im September der Jablunkapaß, der von ſchleſiſchen 
Regimentern ftürmend genommen wurde, eine wefentliche Rolle 
fpielte, erhellt die Bedeutung diefer Verbindung Schlefiens mit der 
Slowakei. Er ift nun wieder Grenze zwiſchen dem gefamtfchlefifchen 
Raum und der jungen Slowakei geworden. Mag er auch in Zu: 
kunft wieder wie in Der Vergangenheit Mittler und Bindeglied 
reger fchlefifch = flomwakifcher Beziehungen auf dem Gebiete des 
kulturellen und wirtſchaftlichen Austaufches fein. 
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Neue Freianlagen 
im Breslauer 


Jeden Dienstag, Donnerstag u.Sonntag: Billi ger Ta 9 ! 


Aufn. Michaelis 


ee 


Eine führende Einkaufsstätte 
| im deutschen Osten! 


| BRESLAU 


GARTENSTRASSE 66-70 


Breslau, am Tauentzienplatz 


Unsere Versand-Abieilung erledigt jeden Auftrag 
schnell und sorgfältig 


Wolfgang Ch. Buchwald 
Buchhändler 
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[[| LES Aë A, 5 ሙ ሠ - DRG, ን ር aN Reichhaltiges Lager und ständi- 
fe TU ا‎ Ка SAD ፍን OA ger Eingang von Neuheiten in 
7 NM ሠ” 2, : 2 


schöngeistiger Literatur, Jugend- 
schriften sowie Geschenkliteratur 


Beſuchen Sie meine ۲ 
Straße der 1 


Breslau 13 . Ruf 35649 


hält der Soldat im Felde Пай, 
Gleich treibt es ihn zu {chreiben, 
Damit du immer Nachricht halt 
Don feinem Tun und Treiben. 
Dazu braucht er M.-R.- Papier 
Поп mal in rauhen Mallen, 
Und voller Einlidt {paren wir, 
Nur, um es ihm باق‎ ۰ 


WELTMARKE DES PORZELLANS 


% 


g mis ፋጉጐ፦#“ጐ. *. Aen Bie on. M:K-Rogime Drs 
ПР 


DIE „GELBE” 0.75 RM 
DER „GELBE BLOCK 50 BLATT 0.60 RM 
DIE „GELBE“ BLOCKPACKUNG 0.90 AM 
IN ELFENBEIN ۰ LINNEN - СЕНАММЕВТ 
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Fachmännische Beratung 
und stets preiswert und out 


Ф 


Seh ttt u cis ° Zeramik -Texti 


-Stoffe 


۱22 4965 


Jub Paulllorvd- Gres lcui qunliertiſtra A 
° Stiche ۰۰. ۰ 


Dolkskunft 


| Wäsche aller Art - Damen- und Kinderbekleidung | 


SCHMIEDEBRÜCKE 7-10 


DRESDNER BANK 


Wir verwalten Dermögen und Spargelder 


Wir beraten in allen Bankfragen 


In Schlesien: Breslau, Beuthen, Brieg, Bunzlau, Glatz, Gleiwit, Glogau, 
Sörlitz, Grünberg, Hirschberg, Liegnitz, Oppeln, Ratibor 
Kapital u. Reserven auch in 


456 Niederlassungen u. 
über 170 000 000 RM 


Kattowitz, Königshütte, Sosnowit, Teschen Dep.-Kassen im Reich 
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(has ist ein 
ሪም » Вамел ний 2 Held 


die gute Buchhandlun 
= = Ein Bayer«-Arzneimittel ist ein Heilmittel aus 


den weltberühmten »@ayer« - Forschungs- 
BRESLAU, Ring 58 statten. Tausende von Arzten verordnen 

»Bayer«-Arzneimittel und erzielen damit 
KATTOWITZEStandmennehabe 20 B glänzende Erfolge. Jede »Bayer«- Arznei- 
BAYER] mittelpackung ist kenntlich am »Bayer«-Kreuz. 


3 BERLIN NW7 Ф 


Hotel 
Coburger Hoi 


Das Sule Hotel 
am SE አ ተረ 
ж 
Eigentümer: Ewald Kretschmar 
Telegramme: Coburgerhof Berlin 
Fernsprecher: Sammelnr. 120018 


米 


Breslau 5 – Neue Schweidnitzer Straße 15 
Das Fachgeschäft für schöne Damenhüte 


Möbel: Polsterwaren 


gediegen und preiswert 


Bernhard Winkler 


Am Ohlauufer 18, an der Kaiserbrücke ۰ Fernruf 53189 
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Stadtwerke Breslau 


ELEKTRIZITATSWERKE 7 GASWERKE 


‘Wenn in Breslau 


dann befuchen Sie die ‚Drei von frank” 
1. Die große Schöne, Ring 19 
2.Die Rleine feine, Ring 6 


3. Die alte Bekannte, Slücherplatz 12 
im Riembergshof 


Konditorei ў rank 


Е, Ga 
Lessing Рой! 
Fachgeſchaſt für Mal- und Feichengerätfchaften 
Breslau 1, Taſchenſtraße 29-31 - Fernruf 54682 
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VEDAG 


Vereinigte Dachpappen=fabriken 
Aktiengefellichaft 


Breslau 1, Elferplat та 


liefert: 
Gitumen=Emulfion »Webas« 
Jolieranftriche Emaillit 
Carbolineum 

führt aus: 


Grundiwafferdichtungen 
Jolierungen gegen feuchtigkeit 


hartgußafphalt 


we”? 
| : Speile 
| Ee > 


` immer ein бени! 


Zu haben bei Jhrem Kaufmann! 
ERSTE SCHLESISCHE PUDDINGPULVER: FABRIK 


Ernf Рашо Nacht Breslau 13 
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